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Die Pfarrkartotl)ek.
Von Pfarrer Hauptfleisch, Bres(au.

(Hierzu drei .Kartotl)et·-Probekarteu als Beilageu: grau ,,System
Ziannner«, gelb ,,System Schlesiiche VoIkszeitnug«, blau ,,Nenentwurf

des Vcl�fassc1«s.«)
Mit dein Auftrage beehrt, iiber das Kartothek-

System Kammer, das als Neuerfcheinung auf dem
Biichermarkt auftritt, zu berichten, erkannte ich bald,
daß. eine solche Rez-ension praktischen Nutzen nur für
diejenigen haben kann, die eine. Pfarrkartothek schon
aus eigner Praxis kennen, also nur fiir verhältnis-
1niifzig wenige Geistliche der Diözese. Daher ben1".itze
ich diesen Anlaß des mir gewordenen Auftrags, auf
Grund der eigenen Erfahrung weitere Ausführungen
zu machen, durch die ich hoffe, denjenigen, welche die
Kartothek kennen, weite-re Anregung zu geben und den
anderen Lust und Mut zu. machen zum eigenen Versuch.
Die Anlage der Pfarrk«artothe-k"en ist doch sicher eine
drin-ge.nde Forderung der modernen Pastoral. Eine
syste1natische «Seelsorge, die in die Tiefe und in die
Breite geht, wird besonders gefördert durch Kartot"hek.
Nun zur -Sache selbst!

»Es ist schon oft betont worden, daß der Kampf
n1ns System fruchtlos ist«, so schreibt der Trierer
Vistum"ssekretiir Kammer, früher Pfarrer in Dörre-
b-ach, in der Einleitung seines Schriftchens »Die Karto-
thek«, dessen Bezug (Preis 50 Pf.) von der Paulinus-
Druckere«i in Trie«r, wo auch alle Formulare dieses
Systems erschienen sind, zur Orientierung wiirmstens
empfohlen sei. Unter den bisherigen nnd schon praktisch
in Großstädten erprobten Systemen hebt Kammer be-
sonders die Systeme Drexler-Köln und L«itzinger-Dort-
mund hervor. Diesen beiden nnd wohl allen bis-«
herigen Systemen ist zngrund·e"g·elegt das Format der
großen steifen Karten. So Drexler und L.itzin·ger
181X3 : 121x2, andere 13 : ZU ein. Kammer: bringt als

«.)ieuernng das kleine J-ormat der Postkarte E) : 14 ern.
Von vorn herein sei bemerkt: das System ,,Schlesische
Volkszeitung«, das vor 1!J, Jahren mehrere Vreslauer
Pfarrer· auf Grund der Vorlagen westde.utscher Pfarr-
kartotheken entworfen haben, ist auch ein Kartensystem,
das sich sehr.gut b«.«wiihrt hat, wenn es auch noch
mancher Be-rvolltommnung bedarf. Alle Systeme sind
wohlerwogen und gut.  kommt vor allem dara1if
an, das; möglichst bald iiberall Pfarrkartoth-ek"en an-
gelegt werden, sodann aber auch darauf, daß möglicl)st
in. der ganzen Diözese ein System einh-eitlich durch-
geführt wird. Man plant ja sogar eine Einheit-
lich"keit für das ganze k"atholisc"he Deutschland. Somit
liegt die Entscheidung beim F;)ochwiirdigsten Episkopat.
Doch b-is zu dieser Entscheidung sollen die. Pfarr("imter
nicht warten.  ist nur eine mechanische, von jeder
jungen Schreil)kraft zu leistende Arbeit von wenigen
Wocheu und- nur mit geringen Kosten verknüpft, das
schon in einer Pfarrei ei.ngef«iihrt-: System später in
ein anderes nmzuwandeln.

Das System Kammer sieht im Postkartenformat
��� Beilage in grau -- eine Familienstamink"arte vor
 bloß Namen und Geburtsdatnm der Eltern, Kinder,
Verwandten und Angestellten --�, der ·in dünnem Papier
m«it eingehenderen Notizen Personalkiarten der Eltern,
Kinder, Verwandten, Angestellten, Hausgenossen in
alphabetischer Reihenfolge beigegeben werden. Bei der
Familieu-Stammkarte in dem kleinen Post«ka«rtenformat
erscheint mir der Raum denn doch gar zu eng. Mit
dieser Neuernng des Postkartenformats hängt die
andere Neuerung zusammen, die Karten nicht in Kästen,
sondern in Postk«artenordnern -� System Soen1«ieckeu
oder System Leitz --« zu sa1nine-ln. Für den Tasch-.-.11-«-
gebrauch bei Aufnahme der Kartoth-eknotizen empfiehlt
Kam1"uer das- Soennecke-n-Ringbuch mit alphab-etischer
EinteYilnng.. Kammer schreibt: ,,Der Ordner ist den
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Kästen deswegen vorzuziehen, weil das Nachschlagen
erleichtert ist, weil die Aufbewahrung auf jedem Pult
oder Biicherbrett möglich ist, und eine Erweiterung zu
jeder Zeit ohne Schwierigkeit ausführbar ist.« Dieser
Meinung kann ich mich nicht anschließen. Mir erscheint
das Nachschlagen leichter, wenn man die betreffende
Karte aus Kasten oder Schublade herausnimmt, wobei
man sehr leicht neue Noti.zen machen kann. Wenn
das Alphabet in dem Kasten spezialisiert ist, wenn die
24 Buchstaben auf 200 Leitkarten verteilt sind, die
über die eigentlichen Kartothekkarten deutlich sichtbar
iiberragen, ist die Karte sehr schnell gefunden nnd
ebenso schnell wieder an den richtigen Platz zurück-
gestellt. Man braucht weder umständlich den Hebel-
apparat des Soennecke-n in Bewegung zu setzen mit all
den dabei notwendigen Schiebungen vor und hinter
der gesuchten Karte, noch braucht man den stark-
gefüllten Ordner in der Hand zu halten oder auf
dem Pult auszubreiten. Die Anfbewahrnng von vielen
Ordnern, �� bei jeder größeren Pfarrei bedarf« es
gewiß einer ganzen Anzahl - ist nicht leichter als die
der Kästen. »

Sehr empfel)«lenswert sind die Schnbladen des
Systems Stolzenberg - - in Breslau, Vertreter Man-
dowskh, Neue Taschenstraße 34, Fe.rnruf I-3470. Eine
Pfarrei von 11 bis 1200() Seelen bedarf bei dem
System ,,Schlesische Volk"szei.tung« vier größerer Schub-
laden Stolzenberg von zusammen 42 c-m Höhe,  cui
Breite, 41 cm Tiefe und vier kleinerer Kästen für die
Straßenkartothek von zusammen 31. cui Höhe, 3l) ein
Breite, 41 cm Tiefe. Eine Pfarrei von T-3()00 Seelen
bedürfte also nur je eines großen und eines kleinen
Kastens der obengenannten Tiefen und der Höhe von
21 und 16 cm und der Breite von 28 und 20 em.
Die Kästen sind einzeln zu haben nnd auch zu zwei
un-d vier znsammengesetzt derart, daß immer je weitere
zwei oder vier daranfgese.tzt werden können. Bequem
also lassen fiel) diese Kästen auf einem Tische unter-
bringen. Die Eintragung ist gleichfalls oh-ne Schwierig-
keit ausführbar. Zur Kartothek-Aufna·h-me bedarf u1an
eines alphabetischen Ringbuches nicht. Das Alphabet
spielt dabei keine Rolle. Die einzelnen aus dünnem
Papier hergestellten Er1nittlungsb-ogen des Breslauer
Systems, die dieselben Rubriken und Spalten auf-
weisen, wie die Kartothekkarten, tun erfah«rungsgemäß
vollauf ihre «Schuldigkei.t.

Oben wurde eine- Art der Kammerschen Familien-
karte angegeben. Ein anderes Formular enthält zwei
Zeilen für die Eltern und je eine Zeile für 10 Kinder:
Name, Geburts«datum und ,,verhesiratet mit«. Warum
das Letztere? Jst das verheiratete Kind auß.erh·-al«b
des elterli»chen Hauses in einer anderen Pfarrei, ge-

hört es gar nicht in diese Pfarrkartothek; wohnt es
aber noch in der Pfarrei, hat es eine eigene Familien-
karte zu beanspruchen.

Eine Statistik der Pfarrei läßt sieh ja gar nicht
aufnehmen, wenn man bei jeder Familie auch die-
jenigen Familienmitglieder 1nitführt, die gar nicht im
elterlichen Hause wohnen. Da sehen wir wieder einen
Nachteil des kleinen F-ormat·s, auf dem zu Bemerkungen
kein Platz«ist. Beim System ,,Schlesische Volk·szeitung«
kann man unter ,,Beme«rkunge·n« oder noch besser auf
der großen Riickseite solche und ähnliche nicht unwichtige
Notizen bequem aufnehmen. Sie stören dann nicht den
l·lberblick: wenn m-an sie aber braucht, hat man sie.
Gewiß ist es für den Seelsorger namentlich auf dem
Lande sehr wichtig zu wissen, wo die einzelnen aus-
wärtigen Familienmitglieder sich anfhalten. Mandarf
sie aber eben nicht: unter den Gemeindemitgliedernführen,
sondern gesondert auf eigenen Familien- oder Personal-
karten außerhalb der eigentlichen Pfarrkartothek.

sia1nmer entscheidet die. Frage, ob die Ordnung nach
Alphabet oder nach Straßen einzurichten sei, mit der
Antwort: ,,naeh dem Alphabet. Eine .Kartothek nach
Straßen ist schön, aber außerordentlich weehse«lvoll. Viele
Adreßbücher haben übrigens den Straßenkatalog neben
dem "Namenskatalog. -Somit ist es in der Regel gedient
mit dem alphabetischenKatalog. Eine Straßenkartothek
empfiehlt sich aber da, wo viele einzelstehende Per-
sonen zu berücksichti.gen sind. Gleichwohl kommt man
mit dem alphabetisehen Namenskatalog ganz gut ans.
Wer daneben eine kurzge.faßte Straße.nkartoth-ek anlegen
will, wird die angewandte Mühe reich belohnt finden.«
In der Anlage der Straßenk«artot"hek liegt demgegeniiber
e-in Hauptvorzug unseres Breslauer Systems vor dem
Kamme-rsehen. Das Schema der Kammersehen Straßen-
kartothek umfaßt stets e-in ganzes Haus mit allen
Stockwerken. Bei großen Häusern ist das Postkarten-
format 9 : 14 völlig ungenügend. Das Schema lautet:
Pfarrei -�-� Straße  Nr., I. Haupthaus, 1. bis
4. -Stockwerk � je eine Zeile �-�- II. Hinterhaus,
3 Stockwerke. Welche Mängel h-at diese Karte?
1. Schon bei der ersten Aufnahme haben oft nicht alle
Namen Platz. In einem Stockwerk wohnen oft viele
Parteien. Für Häuser mit noch mehr Stockwerken ist
kein Platz. 2. Wegen Platzmangels ist es nicht möglich,
bei jeder Familie noch durch ein Zeichen anzugeben, ob
diese Familie rein k"atholisch oder eine der Mischeh-en
der drei verschiedenen Arten ist. 3. Bei jedem Wechsel
muß der Name gestrichen und ein anderer darüber ge-
schrieben werden, was natürlich zur·Folge hat, daß. die
Karte mit so viel Namen oft erneuert werden muß.
Somit läßt es sich verstehen, warum Kammer meint,
von der Straßenkarte absehen zu können.
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Ganz anders bei dem System ,,Scl)lesische Volks-
zeitnng«. Wie schon erwähnt, enthalten die Karten
in den kleinen Kästen die Straßenkartothek. Jede
Familie und diejenigen Einzelpersonen, die nicht zur
Familie gehören, haben eine eigene Straßenkarte. Es
gibt e«bensoviel Straßenkarten wie alphabetisch ge-
ordnete Karten. Die Straßenkarten enthalten 11ichts
anderes, als Vor- und Zuname des Familienhauptes
oder der Einzelperson, sowie Straße, Hansuummer,
Stockwerk. Dabei sind Zeilen vorgesehen fiir die
Änderung von Wohnung nnd Straße. Beim Wechsel
wird in einem Augenblick der Vermerk" auf alphabetische
nnd Straßenk�arte gemacht. Der Name bleibt; die
Straßenk""arte wird einfach an einen anderen Platz ein-
rangiert. Zudem hat die Straßenkarte dieselbe Farbe
wie die alphabetische Karte. Die Farbe zeigt, wie
unten erörtert wird, sofort an, mit was für einer
Familie man es zu tun hat. Da die mit der Stamm-
karte perforiert verbunsdene Straßenkarte von jener erst
dann getrennt wird, wenn auf beiden diese Notizen
eingetragen worden sind, ist die Anlage der Straßen-
kartothek nicht i.m geringsten zeitraube.nd. Die Straßen
sind alphabetisch geordnet durch vorstehende Leitkarten,
in jeder Straße folgt Hausnummer auf« Hausnummer,
entweder fortlaufend oder nach geraden oder ungeraden
Nummern geordnet. Mit einem einzigen Griff hat
man die Familien eines ganzen Hauses heraus-
genommen; man hat sofort vermöge der verschiedenen
Färbung ein umfas«sendes Bild von der konfessio-
nellen Zusamme«nsetzung der einzelnen Familien. Die
Straßenkartothek erscheint ·mir ebenso wichtig wie die
Na1nenskartothek. Wie oft weiß man von einer Familie
nicht den Namen, wohl aber die Hausnummer. Bei
Gängen ·in ein Hans kann man mehrere Aufgaben auf
einmal erfüllen, wenn man die einzelnen Straßen-
karten in der Tasche hat. Will man sich genau in-
formieren, so schaut man außerdem zuvor in die
Namenskartotl)ek. Die Statistik über die. religiösen
Verhältnisse eines ganzen Straßenzuges oder einer be-
stimmten Gegend, die erst zeigen kann, wo der Hebel
anzusetzen ist, wohin das Schwergewicht der Seelsorge
zu legen ist, ist so ·seh-r leicht: man stellt die Karten
der Farbe nach zusammen.

Die Namenk"arte-n des Systems ,,Schlesische Volkss-
zeitung« haben das F-ormat 20:15, die durch Per-
forierung mi.t ihnen verbundenen senkrecht gegen sie
gestellten Straßenkarten 5:15. Der ganze Karton
vor der Lostrennung hat also die Größe 25 : 15. Die
in dünnem weißem Papier hergestellten Ermittlungs-
blätte«r für die Aufnahme haben dasselbe Format wie
die Namenkarte; die Familienk·arten sind in vier
«-Farben vorhanden: blau, braun, gelb und rot.

Karte C, gelb, liegt bei. Dieselben sind im einzelnen
bestimmt für rein katholische Familien, für Mischehen
mit katholischer, Mischehen mit protestantischer Kinder-
erziehung und Mischehen ohne Kinder, bzw. mit Kindern
verschiedenen Bekenntnisses. Die Einzelkarten für
Nicht-Familienangehörige sind weiß. Der sogenannten
Reiter, d. h. fester oder loser Aufsätze auf die Karten
mit Kennzeichen und Me«rk"worten bedarf man so nicht.
Die Farbe der Karten besagt schon das Wichtigste. Auf
der Vorder- und Rückseite der Karten ist genügend
Platz für andere wichtige Bemerkungen. Um syste-
matisch die einzelnen Partien der Seelsorge auf Grund
der in der Kartothek« niedergelegten aus amtlichen nnd
privaten Berichten entnommenen Bemerkungen zu be-
arbeiten, legt man dann noch ein Buch neben der
Kartothek an, in dem in alphabetischer Reihenfolge,
vielleicht auch nach Partien getrennt, bloß. Namen,
Wohnung und Art oder Zweck der besonderen Fürsorge
oder dauernden Beobachtung anzugeben sind.

Esist wohl ein leichterer Überblick möglich über alle
Fälle, z.B. Vorman-dscha«ft,Scl)utzaufsicht, von.Ze.it zu Zeit
zu ernenernde Versuche einer kirchlichen Eheschließ.ung,
Rettungsversuche der Kinder beim nächste·n Um-
schulun-gstermin usw., wenn man sie auf einer Seite
zusammen hat,«als wenn man sie nach den verschiedenen
Reitern in der Kartothek« zusammen s"uchen muß. Die
eingehenderen Notizen sieht man aber in der Kartothek
nach. Vielleicht noch besser als ein Bu.ch sind einzelne
Nebenkartotheken, wie auch Kammer Nebenkartoth»eken
vorge·sehe·nhat, als Verzeichn,isseder Kranken, der Schüler,
der Armen, der Rekrute-n, der Krieger, der Waisen-
und Fürsorgezög«linge, der Schulbezirke, sowie als Zu-
sammenstellung der Sonntags- und Werktagsdienste
der Seelsorger (hl. Messe, Andachten, Taufen, Be-
gräbnisse-, Trauungen, Beicht, Predigte.n usw-.). Ver-
schiedenartigkeit der Farben verschmäh-t Kammer. Daß
die steife Familienkarte. eine andere Farbe hat, als die
dünne·Personalkarte aller einzelnen Familienmitglieder
im engeren und weiteren Sinne, hat ja hier nichts
zu bedeuten. Bei ihm hat jede Familie und jede
Person ohne Rücksicht auf die Religion dieselbe Farbe.
An Stelle der Farben behilft sich Kammer also: »Ge-
mischte Ehen werden gekennzeichnet durch einen blauen
Buntstrich, der den betreffenden Eheteil und die
Kindererziehung erkennen läßt. Wenn z. B. der Vater
ande«rsgläubig, die Kinder katholisch sind, wird der
Name des Vaters blau unterst»richen und ein schwarzes
Kreuz daneben gezeichnet. Der Längssbalken gilt für
die Knaben, der Querbalken für die Mädchen. Werden
also die Knaben katholisch erzogen, die Mädche«n anders-
gläubig, so hat das Kreuz schwarzen Längsbalken"und
blauen Querbalken.« Danach muß natürlich; manches
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Kreuz einen blauen und einen schwarzen, also zwei
Längs- oder Querbalken haben,"weun z. V. die Knaben
oder die Mädchen beiden Religioueu angehören.

Ein solches System ist doch selbstverständlich sehr
unübersichtlich; es kann nicht konknrrieren mit der
Färbung der Karten, wo diese wichtigen Umstände« von
vornherein und fortwährend in die «.)lugeu spring-.«n.

Hieran schlief-Je ich Verbesserungsvorschläge für
unser Breslaner System, um den Herren Pfarrern,
die hoffentlich die Karten von der Volk«szeitnng be-
stellen werden, die Orientierung und Abwägung der
einzelnen Systeme zu erleichtern. Diese Vorschläge
stelle ich hiermit zur Diskussion.

1. Die Fa1nilienkarte. Ein Neuentwnrf in blauer
Farbe liegt bei. Sie soll eine Verbesserung der
Familienkarte. der Sehles. Volkszeit«nng sein. Auf dieser«
letzteren ist völlig überflüssig am obersten Rande:
,,Fa1nilienkarte, Nr., Datu1n.« Wegen Erleichterung
der Bestellung mögen in der Ecke links bleiben die
bloßen Buchstaben A, B, (�, 1), durch welche die Farbe
angegeben wird. Dafür hat der oberste Druck zu lauten:
Diözese �� Pfarrei (Kuratie)  «)lrchipre«-bhterat.
»Visita.t,io par()c.l1ialis" hat oben zu verschwinden und
kommt in die rechte unterste Ecke, an die Stelle von
,,Verzogen ist«; ist die ganze Familie verzogen, so
macht man die Notiz bei der Straßenangabe: ist
nur ein Familienglied verzogen, dann unter »Ve-
1nerkungen«. Für die Straßenänderuugen sind bi-Ihrr
acht Felder vorgesehen; die Hälfte genügt vollständig.
Dadurch kann die Personeuaufnahme um zwei Felder
in die Höhe geriickt werden. Andererseits muß die
Seite bis ganz obenhin und ganz untenhin ausgeniitzt
werden; und die Felder für Yisitul.i() nnd Oster-
kommunion können bedeutend kleiner werden. So wird
oben und unten Raum gewonnen für zwei Neuerungen:

a) Die Felder« für die Eltern können unt etwa ein
Feld vergrößert werden, was sehr wichtig ist, da z. V.
bei den Frauen im Falle der zweiten Verl)eiratnng
noch zwei Fa1niliennamen zu schreiben sind.

b) Wie sich bald ergeben wird, ist  vorteilhaft,
wenn für die Kinder eine eigene Rubrik unter di--.-.
Eltern gestellt wird. Trotzdem kann die. Karte, wenn
alles Gesagte beachtet wird, nicht bloß für 8, wie
bisher, sondern für 10 Kinder Raum bieten, was sich
hoffentlich nach dem Kriege als sehr notwendig er-
weisen wird. Die Rubrik« --gestorben« ist unnötig:
Man streiche lieber den Vornamen durch, setze ein
Kreuz daneben und das Todesdatum; Platz genug ist
vorhanden; Bei ,,Bemerkungen« fällt als ganz über-
flüssig weg: ,,E.K. = Eigene Kar�te.« Nicht vorgesehen
ist bisher: Erste h-l. Beichte, erste l·)l. Ko1nn1nnion,

Fir1nung. Bei den Eltern erscheint diese Notiz als
II1IUö1"kl1C17 V"AUUsk· So sehr nötig bei den Kindern ist
sie auch nicht. Denn die Führung der Kinder zu diesen
drei heiligen Sakrameuteu wird ja nicht auf Grund
der Pfarrkartothck beschlossen, sondern auf Grund der
Schnllisten in (Js3-smeinschaft mit den Lehrern. Bei der
bisherigen Karte war keine Rubrik für die Taufe bei
den Eltern: die Tauffeider beiden Kindern waren bei
den Eltern T.«rauungkfelder. Das war ein Fehler, da
nach den neuesten V-.«stimmnn.ge.n über die (s3ültigkeit
der Ehe mit Rücksicht auf die Taufe sehr wohl zu
unterscheiden ist zwischen der jetzigen Religion und
der Taufe. Bei den .scindern gibt man unter »Ve-
merkuugen« passend die Schule. an. Will man über
Eltern oder eins der Kinder noch weitere Bemerkungen
auf der Riict·seite machen, so deutet man durch ein
Zeichen in der betreffenden Zeile dies unter »Ve-
mert«uugen« an. Die Rubrikenreihe der Eltern und
darunter die der .i�cinder, durch dieselben senl·reehteu
Linien abgeteilt, würden also lauten: 1. Vorname
und event. «2lluveichnng im FamiliennameuXZ. Beruf,
T-Z. geb., 4. in, -·). Rel., (5. get., 7. bei den Eltern:
Tranu1Il1- ob kathol. ,-· in welcher .«»tirche, bei den .nindern:
ErstbeichteXErstkommunion, 8. Verein, k). Ve1ner---
knngen.

L. Die Einzelkarte. ·Die Einzelkarte für die Nichts-
Familienmilglieder ist so groß wie die Familicnkarte.
Im Interesse der l"lbersichtlichkeit und des praktischen
Nutzeus muß es so bleiben. Das System .SIa1nmer
hat ja sogar für jedes Kind eine eigene starke. Dienst-«
boten oder einlogierte Mieter« zusammen ans eine starre
zu schreiben, ist zweet«los. Die .seartothek ist nur dann
praktisch, wenn man jeden Namen sofort findet. Uber-
blirk über die H;-3usa1nmengehörigkeit aller Wohnungs-
inhal1er hat man ja durch die Straßenkartothek. Wegen
des hänfigen Wohnungs- und Stellnngswechsels muß
diese. Karte mehr Felder für Wohnungsverändernngen
enthalten. Freilich brauchen es nicht 11 zu sein, wie
in der bisherigen Karte; C; bis 8 sind genügend.
Folgende Veränderungen sind notwendig: Oberste Zeile
hat zu lauten: Diözese  Pfarrei (Kuratie) -� Archi-
presbyterat. Darunter Zu- nnd Vorname,XBernf,,-«
geb. X in,  Religion, Xget. -« Erst-beicht,  Erstk�ominnnion,
XVereine,XBemerkungen. Die. dritte Reihe lautet wie
bisher: Seit X Straße X Nr. X V..s;). S. XStock X bei X tätig
oder in Stellung bei -« WohnnngXa.) des Vaters, 1)) der
Mutter, C) des Vormnnds Name, Stand, Verhält-
uisseXWohnung. Unter dieser Reihe. etwa 8 Felder
für Wohnungsveränderringen. der betreffenden Person,
der Arbeitsstelle und der Eiltern bzw. des Vor1nunds.
Den Schluß bilden wieder die Notizen über Oster-
kommunion, Zeitungen und Xisilal:io. Diese Rubrikeu
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fehlen bisher bei System ,,Schles. Volk"szeitung«. Bei
den Straßenkarten., bei denen man ja nach de.1n Namen
sucht, muß in der ersten Reihe Zu- nnd Vorname stehen
(bei der Familienkarte Vorname des Famili.enhauptes).
Darunter link·s die Wohleungsangaben und rechts der
Name der Familie, bei der der Betreffende wohnt.
Nach meinem Entwurf haben die Straszenkarten der
Familien und der Einzelpersonen ganz dasselbe
F-ormat.  wohnen manchma·l auch mehrere F-am.ilien,
mindestens zeitweise, zusammen. Mithin geht die letzte
Rubrik auch die F-amilienkarte an.

Vistumssekretär .8cammer hat fiel) in den .8kartothek-
ge-danken so sehr vertieft, daß er außer der un�":i zu-
nächst interessierenden Pfarrkartothek noch statistische
Vl"ätter" bietet, alle in demselben Postkartenformat, und
zwar statiftische Blätter für wenigstens 1() Jahre, ent-
haltend:

-i) Seelenzahl der Pfarrci, des Pfarrortes: Ve.r-
hältniszah"len der Nic"htkatholiken;

il) Pfarrkinderbeweguug (Tausen, Ehescl)lies3ungen,
Begräbnisses, Osterkommnnionen, Kommunionen, alles
uac·h Alter 1md (S3eschlecht getreunt):

(:) Ab- und Zuzugszal·)l;
(l) Moralstatistik.

. In. dieser Statistik ist alles »� nnd noch mehr »- -
enthalten, was das Pfarramt braucht zur jährlichen
Ausfüllung der Zählbogen fiir die kirchliche Statistik
des Deutschen Reiches.

,,Bisher«, sagt 8i"am1ner, ,,hat noch kein System
die Statistik mit der Kartothek einl)eitlich verbunden,
weshalb gerade diese Neuerung bei nähere«r Prüfung
sich als besonderer Vorteil herausftellen wird.« Diese
Statistik ist sehr zu begrüße.n; nur einige kleine Aus-
stellun.ge.n wären zu machen. Doch auch hier. frage ich
wiederum: Warum das Postkartenformat? Die Felder
sind so klein, das; vier- und fünfstellige Zahlen nicht
Platz finden. Die Rubriken müßten also auf eine
noch größere Anzahl von Karten verteilt werden.
han-delt sich doch hier um nur einige Blätter, die desto
übersichtlicher sind, je. größeres F�ormat sie. haben: man
braucht sie weder in Soennecken-Ordnern. noch in
.K�artothekkästen aufzubewahren; fiir sie genügt eine
gewöhnliche. Schublade. Also auch hier wieder: Lieber
n1ittelgroß.e steife Kartons.

Eine weniger glückliche Hand zeigt Kantine-r bei der
Gruppe ,,Vereinskartothek«. Ob sich hier Postkarten-
format oder größeres Format empfiehlt, möchte ich
nicht einheitlich siir alle in Betracht kommenden Zwecke
entscheiden. Die Rubriken jedenfalls sind nicht ge-
nügend ausführlich. Die Entscheidung muß man den
zuständigen Verbandszeutralen, die allein iiber die

genügende Erfahrung verfügen, überlassen. Bei dem«
Schema ,,Arbeiter-Verein« ��»� Mitgliedskarte �� fehle-n
Angaben über Religion der Frau, Taufe und Religion
der Kinder, Zugehörigkeit zu gewerkschaftlicher Organi-
sation und anderen Vereinen, zum Männerapostolat,
Teilnahme an den «Generalkommunionen und vielleicht
noch manches andere. Beim Jünglings-Verein ver-
mißt man die Angaben über den Arbeitgeber, Religion
der Eltern und man-ches andere. Zu empfehlen sind
hier nur die umfangreichen und tief«durch-dachte"n
Kartotheken des Generalfekretariats der katholischen
Jiiuglings-Bereinigungen in Diisfeldorf. Die Karto-
theken der Marianifchen Jungfrane-n-Kongregationen
sind brauchbar. Da aber die meisten Mitglieder
erwerbstätig sind, wäre zu wünschen eine Angabe über
die Arbeitgeber bzw. die Dienststelle. Viel praktischer
si11d natürlich auch hier die Karten des ·Ze:ntral-Ver-
bandes der katholischen Jungfrauen-Vereinigungen
Deutschlands in Bochum. Sehr umfangreich sind die
Kartothekblätter für Büchereien und für das Inventar.
Die ersteren sind aber für Pf7arr-Bibliotheken mit
starkem Betriebe zu u1nständlich. Die näheren Angaben
über Preis, Verlag, Erscheinungsjahr und anderes-
mehr gehören in den Zuwachskatalog, der auch neben
der .8i"artothek unentbehrlich ist. Sehr praktisch für
Schulleit«er nnd Religionsle"hrer sind die Schüler-Karto-
theken, da sie, auch nach Jahren, einen guten Über-
blick über alle Verhältnisse des Schülers geben· Dem
.8c�·a1umerscheu System merkt man Schritt für Schritt
an, daß  für kleine Pfarreien erdacht ists. Eine
gemeinsame Diözesan-Kartothek muß aber vor allem
den großen Pfarreien dienen; denn diese haben sie am
nötigsten. Was für die großen Pfarreien paßt, läßt
sich auch für die kleinen gut gebrauchen; aber nicht
umgekehrt.

Zum Schluß noch ein« Wort über die erste
Anlage der Pfarr-sk"artot"hck. Sie ist leicht an Orten,
wo die Listen der bürgerlichen Behörde nebst An-
meldung von Zu- und Abgängen dem Pfarramt
zur Verfügung gestellt werden. Geeignete Personen
der Gemeinde, denen man auch bald für die
ständig fortlaufenden Kartothekaufnahmen und Er-
gänzungen bestimmte Stras3enzüge zuweist, in denen sie
heimisch werden, erweitern sofort die Notizen; andere
Notizen laufe.n dem Pfarramt direkt in die Hand durch
die amtlichen Beziehungen der Familien zum Pfarr-
amt. Dauernde Hilfe können auch die Hansmeister oder
andere Vertrauensfamilien des Hauses leisten. In
Breslau hat sich bisher die Polizei geweigert, die Listen
zur Einsicht zu geben. Da ist die erste Aufnahme
schwieriger, weil erst in jeder Familie eines jeden
Hauses nachgeforscht werden 1nus3, o·b wenigstens ein
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Katholik in ihr zu finden ist, in welch letzterem" Falle,
wenn er nicht Familienmitglied ist, die Einzelkarte,
wenn er ein Familienn1itglied ist, die F-ami"lienkarte,
auch über Nichtkatholiken, auszustellen ist.

Hoffentlich überwindet die Kortothek-Zentralstelle,
die eine Forderung der Zeit in Städten von mehreren
Pfarreien ist, die polizeilichen Widerstände. Das hoch-
würdigste Fürstbischöfliche General-Vikariat-Amt wird
gewiß auch gern genehmigen, daß für eine bezahlte
Schreibkraft, die einer größeren Pfarrei für die täg-
liche Kartothekarbeit auf 2 bis 3 Stunden unentbehr-
lich ist, in den Etat ein Posten einge«setzt wird.

In meiner Pfarrei erfolgte die erste grundlegende
Aufnahme von 11 bis 12000 Seelen der Breslauer
Gemeinde durch 50 unbesoldete Hilfskräfte innerhalb
von 10 Tagen. Für die beiden eingepfarrten Dörfer
hatte ich die amtlichen Meldelisten. Die Sache siehst
fchwieriger aus, als sie ist. Die Eintragung von den
Ermittlungsbogen in die Kartothekblätter dauerte
natürlich mehrere Wochen. Sehr zu empfehlen ist es,
wenn man, wie es hier geschehen ist, beim Besuch der
Familien einen anderen Anlaß an erster Stelle angibt.
Bei der ersten Aufnahme war der Anlaß die Über-
gabe einer gedruckten Einladung zur Teilnahme an
einer Mission, bei der Nachprüfung des folgenden
Jahres die mit Drucksachen begründete Aufforderung
zum Anschluß an den Vo«lksverein. So erfolgt die
Kartothekaufnah-me scheinbar nebenher, wenn auch nicht
gleich immer alle Rubriken ausgefüllt werden können.
Jst -eiu1nal der Bann gebrochen, und haben die Gläu-
bigen die 1"1berzeugung, daß es sich nicht um Aus-
nützung der Angaben für die Steuer handelt, überzeugt
man sie auch durch statistische Angaben, vielleicht beim
Jahresschluß, wie wichtig und praktisch die Kartothek
ist, ersehen sie selbst daraus, was in der Gemeinde
gut und was noch schlecht«ist, so geht das große Werk
weiter zum Nutzen der Seelen, zur Erleichterung der
Verantwortung des Pfarrers, dem so in der Gemeinde
nicht so leicht etwas entgehen kann.

Von Woche zu Woche zeigt sich die praktische Ver-
wendbarkeit einer Pfarrkartothek in immer wieder
neuem Lichte.

Die nächsten Monate seien also der Orientierung
und Eingewöhnung in den Gedanken, der Diskussion
bei den Zusammenkünften und der Einsendung prak-
tischer Vorschläge gewidmet. Dann wird die Schaffung-
einer möglichst vollkommenen Diözesan-Einheits-
Kartothek bald überall Pfarrkartotheken ins Leben
rufen.

Die Priisation der römischen Messe, geschichtlich
und rubrizistisch behandelt.

Von Prof. Bnchwald.
(Schl11ß.)

Wie weit man in der Hereinziehnng von Zuständen
und Vorkommnissen innerhalb der Gemeinde geh-en zu
dürfen meinte, zeigt die 20· Präfation der 1.8. Gruppe
im Leonianum (Muratori p. 365, Feltoe 68). Jn
ihr werden die sittlichen Mängel einzelner Gemeinde-
mitglieder aufgezählt und die Gläubige.n vor dem Um-
gang mit diesen gewarnt.  treten da aus I. die
dem Gottesdienst aus Weltsinn Fernbleibenden: de his
sunt (es ist vorher allgemein von falschen Brüdern
die Rede, die durch Worte« Christi und der Apostel
schon als solche gekennzeichnet sind), qui te"rrena
sapientes ideo deI)reeantium te verba fastidiunt,
quia, animales atque carnales, quae sunt spiritus
dej, stulta mente non capiunt. (Zu vgl. Philipp. 3:
terrena sapiunt, und Judasbrief v. 19: segregant
semetipsos, animales, spiritum non habentes.)
2. Die über den geoffenbarten Glauben in leicht-
fertiger Tadelsucht Aburteilenden: de his sunt rep robi
eirea kidem, quam, nescientes quae l0quantur
neque de quiIous adkirment, saepe subvertere
oonati sunt et conantur. (Zu vgl. II. Ti1noth.  8:
h0mines reprobi ei!-ca fidem; nnd I. Timoths. 1. 7:
non intelligentes neque quae 1oquuntur, neque de
quibus adkirmant.) Z. gewissenlose ,,Hausfreunde«, die
aus gewinnsüchtiger Absicht sich einschleichen in die
Familien: de his sunt, qui penetrant domos et
eaptivas dueunt mu1iereulas one1·atas pec-
oatis, non s0lum viduarum kaeu1tates sed de-
vorantes etiam maritarum. (Zu vgl. I1. Timoth.
2. 6: penetrant domos et (-aptivas dueunt mu1ierculas
onerata8 peeeatis [von solchen gemeint, die das
mehr oder minder begründete Schuldbewußtsein leicht-
gläubiger Frauenspersonen pek"uni-är ausnutzen] in
Verbindung mit dem Worte aus der Strafrede an die
Pharisäer Matth. 23,14: comeditis domos vidu-
arum.) Dieser dritte Passus stehtwahrscheinlicl) im Zu-
sammenhang mit dem Dek"ret Kaiser Valentinians,
welches am 29. Juli 379 mit Zustimmung des Papstes
Damasus in den Kirchen Roms verlesen wurde: eoe1e-
siastiei aut ex eeelesjastieis (Geistliche oder Ange-
hörige derselben) ve1 qui o0ntinentium se v01unt nun-
eupari, viduarum aut pupi1lorum domos non adeant;
. . . eensemus etiam ut memorati nihil de eins
mulieris cui se privatim sub praetextu re1igionis
adiunxerint, libera1itate quaeunque ve1 extremo
iudieio (durch Geschenke bei Lebzeiten oder tesiaine:«.-
tarische Bestimmung) adipisei possint. Es stammt
also die Messe wohl aus dem Pontifikate des Damasus
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und ist ein Beweis, daß. die Einführung des festen
Kanon damals schon vollzogen war, da das Meß-
formular eben nur noch eine Präfation, nicht aber
andere wechselnde Kanongebete enthält. Diese Art
Christen, ·so klagt schließlich die Präfation, schreck·en
die Katechumenen ab- und ge.reichen der Gemeinde zum
Ärger: isti non solum ad tuam gratiam venientes
sui koeditate deterrent, sed etiam intrinseeus iratribus
eonstitutis oifendieu1um suae perversitatis opponunt.

Im ge-lasianischen «Sakramentar ist diese wohl nicht
immer erbauliche Mannigfaltigkeit der Präfationen
schon bedeutend einge:schränkt: es enthält dasselbe nur
noch 54 -derselben, die weitere Reduktion auf 10 wird
vom Deeretum Gratiani (c. 71 D. l de eonseeratione)
auf den Vorgänger Gregor d. Gr., Papst Pelagius,
zurückgeführt : Pelagius universis Germaniarum atque
Ga11iarum episeopis. Invenimus has novem prae-
kationes in saero eatalogo tantummodo reeipienda8,
id est unam in Albis pasehalibus, a1iam die Aseen-
sionis Dni, tertiam die Penteeostes, quartam de
Nata1i Domini, quintam de Apparitjone Dni, sextam
de Apostolis, septjmam de Sancta Trjnitate, oetavam
de Cruee, novam de ieiunio in Quadragesima tantum-
modo dieendam. Der Brief ist freilich unecht, wahr-
scheinlich ist es der große Reformator der Liturgie,
Gregor, gewesen, der die Vereinfachung durchgeführt
hat, wie es ja sein Bestreben überhaupt war, würde-
volle Einfachheit in den heiligen Dienst zu bringen.
Das unter seinem Namen gehende Sakramentarium
enthält, soweit es echt ist, tatsächlich nur 1.0 Prä-
fationen, unter ihnen fast alle im Briefe des Pelagius
genannten, und nur die Präfation de Beata ist auf der
Synode zu Piacenza 1.095 vor Beginn des ersten
Kreuzzuges noch beigefügt worden. Das pianische
Missale des 16. Jahrhunderts, das wir heut noch
haben, ist bei dieser Zahl stehen geblieben. Den meisten
Orden find daneben eigene Präf·ationen für die Messen
ihrer Stifter oder die Väter ihrer Regel zugestanden
worden; so den Franzisk"anern und Kapuzinern eine
praekatio proprja s. Franoisei, den Carmeliten
s. Teresiae, den barmherzigen Brüdern s. Augustini;
den Benediktinern hat der Abt von St. Paul vor
den Mauern, Zelli, erst am Ende des 19. Jahrhunderts
eine Präfation zu Ehren des hl. Benediktus gegeben.
Eine besondere Präfation vom heiligsten Herzen Jesu
darf jeder Priester gebrauchen, -der in der Gnaden-
kapelle zu Paray le Monial die Votivmesse de saerat.
Corde liest. Überhaupt haben die französischen Diö-
zesen, die ja vielfach erst um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts den reinen römischen Ritus angenommen
haben, aus ihren früheren Missalien einzelne eigene
Präfationen gerettet, so die Lyoner Kirche die schöne

Präfation am Feste ihrer Erzmartyrer Jrenäus und
Pothinus mit Gefährten, eine eigene Adventspr-äfation,
von der eine Zeitlang von sonst wohl unterrichteter
Seite berichtet wurde, daß ihre Einführung in der
ganzen Kirche geplant sei.

Die 11 Präfationen unseres Mifsale haben bis auf
eine die danksagende Form behalten, die der alten
praekatio eanonis eigen war, einzig die praekatio de
Apostolis ist, in bittender Form gehalten (Te Dne
suppliciter exorare, ut gregem Tuum pastor aeterne
non deseras et re1.)

Die einleitenden Verse sursum eorda etc. müssen
uralt sein, dennsie sindin fast wörtlicher Übereinstimmung
GemeingutallerLiturgiendesMorgen-undAbendlandes.
Des Sursum eorda. tut Cyprian de oratione Dominiea
cap. 31 Erwähnung. Den Ursprung desselben darf
man wohl mit Brigh«tman, Liturgies eastern and
western p. 556 Anm. zu p. 50. 4-�s6 in« Lamentat.
Z, 41 finden: Levemus eorda nostra cum manibus
ad dominum in eoe1is. Das Gratias agamus zeigt
eine auffallende l"1bereinstimmung mit der dankfagenden
Antiphonie, durch welche bei den jüdischen Mahlzeiten
die «Segnung des Kelches und des Brotes eingeleitet
wurde-. ,,Lasset uns Dank« sagen dem Herrn unserm
Gott. Resp. Gelobt sei der Herr, unser Gott, der Gott
Jsrae-ls usw. (Mischna, Tractat Berachot c. 6-��8;
edit. Suren-hus 1, S. 20 ff.) Diese Ähnlichkeit legt den
Gedanken nahe, daß in der Präfation überhaupt das in
der jüdischen Liturgi.e so eingebürgerte und ausgebildete
Danksagungsge-bet in seinen Formen fortlebt. Ganz
besondere einleitende Formulare hat die mozarabische
:Liturgie. Nach demMissale mixtum lautensie folgender-
maßen: Presb.: Introibo ad a1tare Dei mei. Chorus:
Ad Deum qui 1aetikicat iuventutem meam. Presbyter
ponat manus ad ealieem et dieat: Aures ad Dominum.
Resp. I-Iabemus ad Dominum. Presbyter dieat:
Sursum eorda. Resp. Levemus ad Dominum. Presb.:
Deo ae Dno nostro Iesu Christo Fi1io Dei qui est
in eoelis, dignas laudes dignasque gratias rekeramus.
Resp. Dignum et iustum est. (Martene, De antiquis
eee1esiae ritibus. Rotom. 1700, vol. 1, p. 461.) Die
ersten zwei Verse erwecken sofort die Erinnerung an
den alten in der griechischen Kirche no-ch f"estge«haltene-n
Gebrauch, daß der Priester zu den Kanongebeten allein
ins Heiligtum geht, weshalb die Menge draußen dann
noch sorgfältiger aufseine von dorther zu ihr dringenden
Gebete lauschen muß. (Aures ad Dominum.) Die
mozarabische Messe hätte also wie auch sonst alte Ein-
richtun.gen und Teile der h-l. Messe behalten.

Die Bestimmungen über den Gebrauch unserer elf
Präfationen sind heut noch wesentlich dieselben, wie
sie Pius V. festgestellt hat und hat die letzte Reform
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Pins� X. nur einzelne Bestimmungen derselben schärfer
gefaßt bzw. konseque«nter dnrchgefiihrt.

Kurz nnd übersichtlich lassen sich diese Regeln also
fassen. . «

Für die einzelne hl. Messe ist als zntreffende
Präfation zu wählen: «

1. 1)raekatio 1.)rop1«ia MisSae is)Sius; Si taiiS deSit
2. praekatio 1.)roI)ria 0i"tTic-,ii in MiSSa c-.0mme-

m0rati; Si desil; »
Z. I)raefatio pr0z)ria ()ct-avae o C(-ur1«en t-i S eti am

non c30mmen101«at-ae; Si deSit
4. p1«aefat-i0 1)r0p1·ia temp0riS 0eeurret1tiS

etian1 non e0mme1nc)ral;i; Si desit
praekatio e-0mmu1"1iS, die aus3erdem als s)1«aei«ati0
p1·0pria aller Requiemmessen zu betrachten ist.

Die Wahl der Präfation wird danach, wie leicht
erkennbar, bei Nr. 1. nnd L durch ein in der Messe
selbst gefeiertes Objekt, bei Nr. I-3 und �-! aber, unab-
hängig vom Mes3for1nular, durch die Zeit bestimmt, in
der die Messe gefeiert wird.

Zur Erläuterung der einzelnen Punkte sei folgendes
zugefügt: «

ad 1. eine pI«aefalJi0p1«0s)1-ia ist folgenden Messen
eigen:

as) den F-est--Oktav- und Votivmessen von (?s3otl· dem
Herrn. "bzw. einer der drei göttlichen Personen, von de.r
Gottesmntter und von den hl. "Aposteln (ei11zig die
Piesse von» der Kirchweihe, als deren Objekt ja be--
kanntlich Gott der D-reieinige gilt, hat keine praetati0
pI·0pria).

l)) den Temporaln1essen (d. i. del)0ini11i(s--.1.v(.-El de
Feria) folgender« fünf .K"irchenzeiten:

I. der Weihnachtszeit (vom L. - H. .Jannar),
II. der F-astenzeit (vom Aschermittwoch bis Sonnabend

vor Judiea·),
111. der Passionsze«it (vom Sonntag Jndica bis Mitt-

woch der .ltarwoche),
IV. der Osterzeit (oom weis3en Sonntag bis Mittwoch

vor Christi .LJim1ne"lfah-rt), -
V. der Hi1nmelfahrtszeit, die nur einen Tag, den

Freitag vor Pfingsten umfaßt.
Die Vigilmessen gelten, ausser denen von Epip·hanie

nnd .5)immelfahrt, nicht als Te1nporalmessen.
ad 2. Hat die Messe mehrere sinntme1norationen

von solchen «Offizien mit 1)raekatiopr0p1-ja, dann wird
die Präfation des zuerst kommemorierten Offiziums
genon1men. In den Kirchen der heiligen Martyrin
Afra wird also am Titularfeste (5. August) in den
stillen Messen, welche c0mmem. B. M. V. de Nive
haben, praefati0 de Beata, in der (-,antata aber, welche

keine Commemoration hat, praei"ati0 (-0mmuniS sein.
Trifft der  August Sonntag, dann haben stille wie
gesungene Messen die praefati0 Trinitat;is, weil auch
in den stillen Messen die oommem01-a.ti0 I)omjnieae
der (s0mmem. B. M. V. vorgu«3gcht,

nd Ei. Diese Bestimmung gilt· nur für die tat-
siichlich acht Tage hindurch gefeierten «Oktaven der fest;a
dup1icia p1.·imae (-laSSiS nnd nicht fiir die neuerlich
eingefiihrten o(-l;avae simpliceS der kesta du.pljcia se-
eundae clasSis, die bekanntlich nur am achten Tage
als 0kficium simplex noch einmal anfleben.

ad 4. Die Zeiten mit eigener Präfation sind die
oben ad U) genannten fünf. Dabei sei noch be-
souder«:« anf1ne.-rksam gemacht, dass, wie oben ad 1
schon angegeben, in den Temporalmessen die prae�
fat-io de Temp01«e als praefati0 n1isSae pr0pria
gilt, in diesen mithin prim0 l0c0 anzuwenden ist.

Beispiel: Am Sonnabend, 22. Februar, der schon
in die F-aste trifft, darf bekanntlich neben der Fest-
messe (le Catl1edra S. Petri auch entweder die Missa
de ke1«ia Oe(-urrenti, oder de Vigilia antieipata
S. Matt,hiae gelesen werden. Wählt man die erste,
so ist in ihr praefati0 quad1«ag·eSimae, trotzdem das
Apostelfest in ihr eommenIoriert wird; wählt man aber
die Vigilmesse, die nach obigem nicht als Te1nporal-
messe gilt, so ist: in dieser wegen des p1·im0 l0eo
co1nmemorierten Apostelfestes die praekatio Aposte-
loif«um nach Nr. 2.

Für die anderen Zeiten außerhalb der genannten
fünf Siirchenzeil·en, das sind die Adt1entszeit, die Zeit
nach der L-�ktav Von C«"piphanie bis zur J-a.ste und die.
Zeit nach Dreifaltigk"eit, gibt  nur für die Sonn-
tage, nicht· aber· für die F·erien eine 1)raefatio pr0pria
de Te-mp0re;  gilt nämlich für diese Sonntage
bezüglich aller an ihnen gefeierten Messen, seien es
Fest--, Votiv- oder Temporalmessen (d. h. de 1)omjnjca
ipSa) die p1·aefati0 Trinitatis als praefatio temI)oris
0ceut·rent.is nach Nr. �l.  werden also zunächst an
ihnen die Regeln 1. I; anzuwenden sein; ergeben diese
keine. besondere Priifation, dann ist de �I�rinitate zu
wäl·)"l·e«n.

Einige Beispiele sollen das erläutern.
1. Trifft an einein solchen Sonntag ein J·esttag,

bzw. eine. äns;ere Sole.mn«ität der Gottesn1utter, dann
wird in der Fest- bzw. Votivmesse nach Nr. 1 die
1)raekati0 de Beata genommen.

2. Trifft. an einem solchen Sonntag die äns3·ereSoleniL-
nität eines Festes ohne eigene. Präfatiou und wird in der
feierlichen Votiv1ne-sse ein Marien- nnd ApostelfestJ)rimo
1oc0 also vor dem Sonntag co1nme1noriert, so istnach Nr.2
die P1-aefatio de Beata, »bzw. de Ap0st0lis; so in den.
Kirchen« der hl. Maria Magdalena, wenn die So-
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lemnitä«t am 25. Juli, dem .J"a"kobustag, zu halten Und
dabei ums eine Messe in der .Kirche gefeiert wird; in
dieser ist prim0 1oco der l)l. Jakobus zu eo1nmemo-
rieren und darum. die praefati0 (le Ap0st01is zu
nehmen.

Z. Trifft der Sonntag Septuagesi1na auf den
1.k). Januar, dann ist in den .Kir1cl)c«1t, welche das
kestum sacrae Familiae an diesem Tage im Kalender
haben, in der Sonntagsmesse propter (:0mmem0ra-
ti0nem S. Famj1iae n-ach Regel 2 die Praekatio
Nativjtatis.

4. In den Kirchen des heiligen Herzens JesU "I11Uf3
am Sonntag inkra o(3tavam in der Missa de l)o-
mjniea propter commemorationem 0ctavae nach Nr. 2
die praekatio de Cruc«.e genommen werden; ebenso ist,
wenn ein duplex l. vel 2. classis ohne praekati0
pr0pria, z. V. Nativitas S. -J0annes Baptistae auf
diesen Sonntag fällt, in der Festmesse nach Nr. B die
praet"ati0 Crue.js zu gebrauchen, trotzdem die oetava
ss. C0r(lis 2Jesu gar nicht commemoriert wird.

Nur eine Ausnahme gilt von dieser Regel: Wenn
in der Missa de Dominiea ipsanach Regel2oder3
die praefati0 de Beata oder de Ap0sl:01is zu wählen
wäre, dann wird unter 8«)intansetz1u1g von Nr. 2 und Z
nach Nr. J- verfahren und die Praekati0 �I�rinitatis
genommen, da man  für unangemessen erachtet hat,
in einer Messe, die dem Herrn geweiht ist, eine
F,7eiligenpräfation zu gebrauchen. Beispiele bieten der
H. und der 19. August des Jahresdirektoriums l9.l.7,
an denen trotz commem0rati0 B. M. V. de Njve bzw.
0et-avae Assumpti0nis B. M. V. doch die Praekatjo
de Trinitate angesetzt ist.

Dazu sei mir noch die Vemerkung gestattet, daß
tonsequenterweise auch von der Messe des Kirchweih-
festes, welche ja auch Gott den .8")errn zum Gegenstande
hat, jedesZ)eiligenpräfatiou auszuschlies;en wäre, für den
Fall, das; eine solche nach Regel 2oder3genommenwerden
müßte. Vielleicht wird in den demnächst erscheinenden
neuen Meszbuchrubriken diesem (-s3edanken Rechnung ge-
tragen. und eine dementsprechende Regel aufgestellt
lverden.

Aus analogeu Erwägungen heraus ist dann noch
bestimmt worden, das; in den Tempora.l1nessen der
Adventszeit, in der ja die (»83eburt des Welterlösers
gleichsam noch erst erwartet wird, nie die praefatio
de N-1tivita«ce oder de Beata gebraucht werden darf.
In der Quatem"bermesse jnkra o(3tavan1 Immacn1atae
C0nceptjonis wird also die praekati0 communis, ·nicht
de Beata, die richtige sein, wie ja auch im« Sonntags-
offiziu1n inkra oetavam Immacu1atae der gewöhn-
liche nnd nicht der marianische Hhmneuschlufz ange-
wendet wird.

(s5anz singnlär ist das Vorrecht, welches unser Meß-
buch der Präfation der Weihnachtsoktav am Feste des
heiligen Evangelisten Johannis einräumt, indem es
dieselbe. sogar statt der Praefatjo pr0pI-ja Missae, de
Apostels:-; vorschreibt. ("s5ilt das nur fiir denJohannes-
tag oder auch für alle andern Feste mit Praek. pr0pria?
Einzelne Dek"rete ordnen fiir solche die Veobachtung der
allgemeinen Regel, also die praefatio propria kesti
an, und so feiert Spanien seine �I�rans1atio s. «Jaeobi
Apost01i (dup1. majus) am L-3(). Dezember mit der
Praekatio Apost0101-um. Es will mir das freilich
wieder nicht als konsequent erscheinen. Wenn das
höhere allgemein gefeierte Fest des Apostels Johannes,
um der Weih«nachtsfreude recht intensiv Ausdruck zu
geben, seine praekati0 proprja ausgibt, warum soll das
nicht auch bei dem niederen partikularen Feste der Fall
sein? Es scheint mir darum eine Rubrik am Platze
zu sein, die für jede Messe, in der die 0ctava Nativi�
tatis com1nemoriert wird, auch die praefatj0 Nat.ivi-
tatis anordnet.

-1jjj-

Die neuen Erlasse Benedikts XV. über die

Ausübung des Predigtamtes.

Wie schou durch die letzte Nummer der amtl. Ver-
ordnungen bekannt geworden ist, hat Benedikt XV.
über Reformen in der Ans1"ibung des Predigt-
amtes eingehende und weitgreifen-de Anordnungen
erlassen. Durch die Enzhk·lika Humani generis
redempti0nem vom Herz-Je»su-Feste (15. Juni)
1.91�-· sind die Gruudlinien der Neuregelung festgelegt,
und durch die von der C0ngreg·ati0 Consjst0rja1is
aufgestellten und am 28. Juni 1S.)17 veröffentlichten
Normen. ist die Ausf1«ihruug im einzelnen reguliert
worden. Es sind nun freilich diese neuen Bestim-
mungen zum. Teil mit Rücksicht auf die Verhältnisse
der italienischen Bist1"imer getroffen, wo die Predigt-
tätigkeit weniger von den ordentlichen Seelsorgern der
Gemeinde, dem Pfarrer 1md den ihm beigegebe«nen
Hilfspriestern, als vielmehr von andern eigens geladenen
Geistlichen des Welt- oder Ordenspriesterstandes haupt-
sächlich zu bestimmten Zeiten oder Festen geübt wird,
und werden wir darum die besonderen Anordnungen
für uns von unseren Bischöfen abzuwarten haben;
doch erwartet der .K�lerus jetzt schon von seinem
Standesblatte Jnformationen über Zweck und Ziel der
Reform, welche hier geboten werden sollen. Im Rund-
schreiben beklagt es der heilige Vater, daß. die -Predigt
des göttlichen Wortes heute fast allgemein den Segen
und den Erfolg vermissen lasse, den es durch die ihm
inne.wohuende Kraft doch haben müßte: die vielfache



122  Schlesisches Pastoralblatt. »Um  Nr· 8

Geringschätzung des übernatürlichen Glaubens und die
Mißachtung der christlichen Sitte seien die lebendigen
Beweise dafür. Und doch seien nicht etwa die Zeit-
verhältnisse und die Empfänglichkeit der Menschen
wesentlich schlechter als zu den Zeiten der Apostel, die
Schuld liege vielmehr oft an den Predigern selber,
weil nicht immer die Rechten zur Predigt auserwählt
würden oder die Ge·wählten ihr h-eiliges Amt nicht in
der rechten Absicht bzw. nicht in der rechten Weise
übten. Der Bischof sei nun nach dem Tridentinum der
eigentlich zur Predigt Berufene, die Prediger also nur
seine Stellvertreter und darum sei es heilige Pflicht
der kirchlichen Oberhirten, darüber zu wachen, daß nur
solche zugelassen würden, die durch Wissenschaft wie
frommen Wandel dazu geeignet seien. Wie zum Beicht-
stuhl, so sollen auch zur Kanzel künftighin nur solche
Zutritt haben, die durch besondere Prüfung ihre
Eignung bewiesen haben. Und nicht Streben nach dem
Beifall der Menge, noch weniger Gewinnsucht soll den
Geistlichen auf die Kanzel führen. Darum sollen auch
die Lehrstücke nicht nach dem Geschmack der Zuh-örer
gewählt, sondern gerade die ernsten Wahrheiten, die
schweren Pflichten des Christentums, die unserer Zeit
nicht zusagen wollen, in den Vordergrund gestellt
werden. Und fern bleiben sollen aus dem Vortrage an
heiliger Stätte i1le gestus non sedatus aut gravis,
sed qualis in scaena aut in oonoione populari solet
agi; illae vor-is vel remissiones mollio1«es vel con-
tentiones tragioae, illud orationjs genus proprium
epl1emeridum, illa sententiarum copia ab impiorum
et aoatholioorum petita soriptis, non a divinis litteris,
non a sanctis patribus, illa volubilitas tant:a ve1·b0rum,
qua obtundant quidem aures et admirationem
moveant audientibus sed nil1il his bonum akkerant
quod domum reportent. (Eine gelungene Charakteristik
der Eigenart südländischer Predigt, von der hin und
wieder, zum Glück wohl aber im ganzen selten, auch
Beispiele auf unsern Kanzeln gehört und gesehen
werden können.) Diese Mängel nach Kräften abzu-
stellen, soll einen besondern Gegenstand der bischöf-
lichen Wachsamkeit ausmachen.

Das auf dieser Grundlage lateinisch und italienisch
erlassene regolamento gliedert sich in vier Kapitel
folgenden Inhalts.

Die Kleriker sollen während der Studienzeit homi-
letisch gründlich geschult werden sowohl nach der theo-
retischen wie nach der praktischen Seite; und wie für
den Beichtstuhl bisher das Jurisdik«tionsexamen, so soll
für die Kanzel jedem eine eigene homiletische Prüfung
auferlegt werden, die schriftlich und mündlich vor einer
vom Bischof bestimmten dreigliedrigen Kommission ge-
halten wird. In diese können einzelne der schon be-

stimmten (Pro-")"-Shno"dalexaminatoren, doch auch andere
Geistliche, auch Ordensleute und selbst Exdiözesanen ge-
wählt werden. Auf Grund der bestandenen Prüfung
wird jedem Kandidaten eine pagella prae(:lioationis
ausgestellt, in der auch zu bestimmen ist, ob er zur
Predigt in der ganzen Diözese oder nur an einzelnen
Orten, zeitweilig oder dauernd für tauglich erklärt
wird. Dieser Predigtprüfung vor der hischöfIich(-»»
Kommission müssen fich auch die Priester selbst exempter
Orden unterziehen, wenn sie öffentlich predigen wollen
und sei es auch in den eigenen Ordenskircheu, nur
intra septa domus vel monasterii genügt die Appro-
bation ihres Oberen. Und wie das Jurisdik"tions-
examen meist mehrere Male abgelegt wird, so kann
auch der Bischof bestimmen, daß die jungen Geistlichen
mehrere Jahre nach der Weihe alljä"hrlich zu einer
wiederholten Predi-gtprüfung sich stellen.

Mit der pagella praedjoationjs wird aber nur
die allgemeine Approbation für das Predigtanit er-
worben. Soll dasselbe tatsächlich ausgeübt werden,
dann bedarf es dafür noch einer besonderen ausdrück-
licl)en Genehmigung des Bischofs. Nur mit zwei
Amtern soll das Predigtrecl)t gleichsam iure proprio
inhaerenti verbunden se.in, dem des Pfarrers infolge
der ihm eigenen iurisdiotio ordinarja für den ganzen
Umfang der Seelsorge und dem des Canonicus theo-
logus, wie ihn das Trienter 8·i�onzil für regelmäßige
Auslegung der hl. Schrift an jeder Kathedrale ein-
gesetzt wissen will. Alle andern Prediger bedürfen
zur «re«gelmäßigen oder auch vorübergehenden und selbst
einmaligen Ausübung des Predigtamtes einer be-
sonderen bischöflichen kacultas, die nicht spontan erteilt,
sondern durch die dabei Jnteressierten unter Namens-
nennung zu erbi-tten ist, und zwar »

1. für die Domkirche durch die erste Dignitiit nach
Anhörung des Kapitels;

2. für Pfarrkirchen und die unter dem Pfarrer
stehenden Nebenkircl)en durch den Pfarrer;

Z. für Anstaltskirchen u11d Kirchen bei Frauenklöstern
durch den re-otor eoolesiae;

4. für Ordenskirchen ·männlicher geistlicher Genossen-
schaften durch den betreffenden Superior.

Dieses Gesuch soll rechtzeitig, vor Beginn der
Predigttätigkeit (gewöhnlich zwei Monate vo«rher), vor-
gelegt werden, damit der Bischof Jnformationen über
den Benannten einholen könne. Jst es ein auswärtiger
Priester, so wird sein Ordinarius vorher zu befragen
sein; die Auskunft ist sub secreto abso1uto zu erteilen;
nach ih!r ist, der Bi«schof verpflichtet vorzngehen. Wird
die Erlaubnis versagt, so ist keinerlei Begründung der
Versagung dem Petenten gegenüber notwendig; wird
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sie gewährt, dann ist sie bei Nichtdiözesanen schriftlich
zu erteilen.

Wie diese Bestimmungen unsern Verhältnissen
werden anzupassen sein, darüber werden die Maß-
nahmen unserer Bischöfe Sicherheit schaffen.

Recht praktische Normen fiir die Predigt selber bietet
dann das dritte Kapitel. Das Thema der Predigt soll
immer ein religiöses, aus der Glaubens- und Sitten-
lehre der Kirche geschöpftes sein; argumenta non stricte
sacra, also etwa Konferenzreden gemischte«n Charakters
bedürfen eigener Erlaubnis des Ordinarius, politische
Predigten sind absolut verboten. Leichenreden (wol)l
gemeint von der Kanzel und vielleicht auch aus3erl)alb
der Beerdigung) unterliegen ebenfalls- einer besonderen
Bewilligung des Bischofs, der auch das Manuskript
einfordern kann. Profane Zitate sind sparsam anzu-
wenden, Aussprüche noch lebender Personen überhaupt
nicht zu gebrauchen. Zu der Predigt durch gedruckte
Zettel oder Bekanntgabe in den Zeitungen einzuladen,
die Predigt selber dann in öffTentlichen Blättern zu
rühmen, dagegen soll der Bischof einschreite.n. Auf
der Kanzel soll der Geistliche nicht als dec1amat0r
rabula nnd garrulus sine ratione (I-Iieronymus ad
Nep0tianum), sondern mit der modestia nnd gravitas
austreten, die dem legatus Christi geziemend ist.

Dem Prediger, der trotz wiederholter Warnung den
gegebenen Vorschriften sich nicht fügt, soll der Bischof
das Predigtamt zeitweilig oder für immer entziehen;
ist es ein Exdiözesan oder Ordensgeistlicher, dann soll
er seinem Ordinarius bzw. Oberen davon Mitteilung
machen.

Für eine bestimmte Zeit oder einen bestimmten Ort
darf dann der Bischof auch die licentia praec1icandi
jenem Geistlichen entziehen, der durch seine Lebens-
führung oder auf eine andere Weise, wenn auch oh-ne
eigene Schuld, Ansehen und Achtung bei den Gläu-
b«igen verloren hat, so daß sein Auftreten Ärgernis
geben könnte.

Zur l"Iberwachun-g all dieser Vorschriften soll der
Bischof eine (-ommissio vjgilantiae, am besten aus der
Prüfungsk"ommission gewählt, einsetzen und auch von
Erzpriestern und Pfarrern sich Berichter über die von
diesen gemachten Erfahrungen geben lassen.

.Kiirzere Mitteilungen.
Der Kalt der altt.est.amen.tlicl)en Heiligen. Das

Fest der Machabäischen Brüder, mit dem der Monat
August eröffnet worden ist, kann wohl zu der Frage
Anlaß. geben, warum die-se Heiligen allein ans all
den hervorragenden gotterleuchteten und gottgeweihten
Männern des Alten Bundes im offiziellen Kult der

Kirche einen Platz gefunden. Der hl. Gregor von
Nazianz hebt in seinem teilweise ins Offizium aufge-
nommenen -·Sermo hervor, daß sie, -die vor Christus -den
Martyrertod erlitten haben, dies nur durch den Glauben
an den kommenden Christus hätten leisten können und
darum gleich den christlichen Marthrern zu ehren seien.
Doch haben nicht alle alttestamentlichen großen Männer
ihre Kraft gleichsam anticjpando aus der Erlösergnade
geschöpft, warum wird n.icht auch ihnen die öffentliche Ver-
ehrung gezollt? Benedikt X1V. führt in seinem gelehrten
Werke De canoniZati0ne sanctorum lib. IV. O. 29
verschiedene allegorische Gründe an, die er aber selber
wenig beweiskräftig nennt und die darum über-
gangen werden können; die rechte Erklärung wird auch
hier, wie meist bei liturgischen Gebräuchen, in der
geschichtlichen Entwickelung zu suchen sein. Der Kon-
sultor bei der Ritenk"ongregation Piacenza hat, als es
sich 1.905 um Einführung des Festes des heiligen König
David in der Diöze"se Fiesole handelte, ein Votum ab-ge-
geben, in welche1n er auf unsere Frage eingeht und dabei
folgendes ausführt: Alle Kenner der Geschichte der
Litnrgie ·sind darin einig, daß. im christlichen Altertum d&#39;ie
Feier von Heiligenfesten an die Ruh-estätte derselben oder
wenigstens den Besitz bedeutender Reliqnien gebunden
war; all diese Feste waren lok«aler Art, jedes Land
und jede Stadt feierte nur die dort gestorbenen oder
begrabenen Heiligen; und da nun die Gräber der alt-
testamentlichen Heiligen, wie sie die Tradition annahm,
alle im Orient sich finden, war ihre Feier auch aus
diesen beschränk"t. Darum wurden nach dem Zeugnis
des Baronius in seinem Kommentar zum Martyro-
logium von Konstantin d. Gr. über dem Grabe des
Jeremias, von- Kaiser Basilius über dem des Elias
Ki-rchen erbaut, in denen das Fest dieser Propheten
begangen wurde; in Alexandria bestand eine Basilika
zu Ehren der drei Jünglinge, die im Feuerofen zu
Babylon so wunderbar be-schützt wurden, weil ihre
Reliqnien dort verehrt wurden. Jm Jahre 439
hat nun Kaiserin Eudoxia zusammen mit den
Ketten Petri die Reliqnien der Machäerbrüder nach
Rom gebracht, die in san Pietr0 in vinco1i auf
dem Esquilin beigesetzt wurden und daher schreibt sich
das in den römischen Kalender eingetragene Fest dieser
Heiligen, das dann in den allgemeinen Kalender über-
gegangen ist. Den besten Beweis dafür, daß, erst die
Reliqnien die Veranlassung zur Feier geboten haben,
gibt ein Vergleich der beiden Kalender, des so-genannten
Bucherianum im ·Chronograph-en aus dem Jahre 353
und dem des Gelasianum aus dem Ende des 5. Jahr-
hunderts; erst der zwei.te von diesen römischen
Kalender�ii enthält das Fest der heiligen Martyrer-
brüder. Denselben Gang hat die Sache auch anderswo
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genommen; in Venedig, wohin seiner Verbindung mit is
dem Osten zufolge nach und nach auch Reliqnieu alt-
testamentlicher Heiligen kamen, können wir noch heut
die im ersten christlichen Jahrtausend begründeten
Kirchen S. Mojså, s. Giobbe (sJob), S. Geremia,
S. Zaoe-a1·ja pr0keta besuchen. Die Kirche will also
diese Heiligen nicht von liturgischer, auch offizieller
Verehrung ganz ausschließen, in der Litanci zu allen
Heiligen rufen wir ja auch omnes sancti Patri-
arohae et Prophetae an, und in der Litanei bei der
oommenc1atjo anjmae finden wir die Verse sandte
Adel, 0mnis Chorus iustorum, Sancte AbraI1am;
ja im Martt)rologium, das beim Chorgebet öffentlich
zu verlesen ist, welcher Akt eine offizielle FJnldignng
an die dort (85enannten darstellt, sind alle grofzen und
kleinen Propheten neben Samuel, David, Esdras zu
finden, deren Feste übrigens auch alle. in der .nirche
von Jerusalem begangen werden. Nicht also ihre
öffentliche Anrufung 1u1d Verehrung will die .nircls)e
beschränkt wissen, sondern nur die Feier besonderer
Feste, die Erbauung non Kirchen nnd Altiire1i zu ihrer
Ehre, woraus doch znmeist eine besondere. F-estfeier sich
ergibt, soll, der Jahrhunderte alten Tradition folgend,
unterbleiben. Darum ist 1697 der auch in die neneste
a-mtliche Sammlung noch aufgeno1nmene Bescheid der
Ritenkongregation ergangen auf die Anfrage des
Bischofs von Jmola: An in eoolesijs suae c1ioe-
ooesis altaria sanctis Testamenti veteris Prophetis
dioata essent permit:tenda? Resp.: Antiqua tantum
permittat.  dürfen darum auch die aus alten Kar-
1neliterklöstern noch bestehenden .8tirchen des heiligen
Propheten Elias, wie bei uns zu (s5roß-Strenz, be-
stehen bleiben und das Titnlarfest in ihnen begangen
werden, neue Kirchen aber unter« solchen Patron«-n nicht
errichtet werden.

Die Hymnen am Feste der sieben Sch1nerzen Maria
im September. Ehe die nächste Nummer des Pastoral-
blattes in die Hände der Abonnenten gelangt, werden
dieselben wieder das Festoffiziuu1 der sieben Schmerzen
Maria am 15. September zu beten haben. Für die
Besitzer älterer Brebiere ist an diesem Feste im Direk-
toriu1n der Umtausch der beiden F)yn1nen der ersten
Vespern und des Matutinum vorgeschrieben. Für diese
Vorschrift besteht ein doppelter Grund:

1. Der frühere Mettenhymuus paßt in seiner ersten
Strophe nur zur Rezitation in der Vesperzeit; in den
zwei ersten Versen -Jam toto subitus vesper eat po10
et: Sol attonitum praeoipitet diem spricht er den
Gedanken aus, es möge doch auch jetzt bei der
Gedächtnisfeier des Todes im Offizinm der Tag sich
schneller dem «.Abe-nd znneigen und die Sohne «voll
Schrecken eher untergehen, wie es damals am Kar- »

fU�-THIS? W) ereignete: man hat diesen Ht)mnns deshalb
jetzt in die beiden Vespern des Tages ge»9»»;»«-»· .

M  Fu! F:·:hiunus Kam t0to wird  Schmerz�. car.1en.» unter dem .8ereuze beim Tod«- ««z.(-»» I» d»»
andern O quot un(:"l1s 1aorj1nar111n ihre Klage nach
feiner Herabnahme vom Kreuze ge-schildert;  km-
fpricht also nur der bei den Hhmnen immer gebrauchten
sogenannten historischen Reihenfolge, wenn dieser immer
nach jenem gebetet wird.

Wenn nun aber in einer einzelnen Kirche die erste
Vesper des Marienfestes nicht gebetet werden kann,
wie z. B. in den zahlreichen .8eirchen des hl. .nrenzes,
welche das vorhergehende T-est 1«Jxaltat:j0 S. («»;(·»js »k.3
I)up1ex 1. (-lassis begehen, wie ist da zu tust-f»I,k«�»»·)
Die Frage ist durch eine neue Rubrik für das jetzt
fertiggestellte F«ranziskanerbrenier geregelt worden,
welche zweifelsohne auch in die neuen T)lusgaben des
römischen Breoieres Aufnahme finden wird:der rechten
Reihenfolge halber muß dann sJan1 toto in den Metten
und 0 quot unclis in den Landes geuomnn«n werden,
während der La11des-.sJJt)11i1I11s in die zweiten Vesper»
oerlegt wird. Um aber dann den eigentlich nur für
Vesperzeit passenden .s")hmnus seiner jetzigen Stellung
anzupassen, sollen statt der zwei ersten Verse 2Jam t0to
die zwei aus dem alten ofkiojun1 Passionis I)o1nini
gebraucht werden: Moerentes 0(n1lj Spargut-e la(-I-inias,
El; luot11 resonent intima o01«clium.

Daß für diesen .sIhnnius Jan) tot.o im Beginn der
vierten Strophe jetzt Eben statt Heu gesetzt ist, beruht,
wie wohl leicht erkennbar ist, auf der Notwendigkeit,
dem durch die Elision sI)uta alupae verl«ürzten as-
ele.piadeischeu Verse die notwendigen zwölf Silben zu
sichern.

2Iieligiösc Erziehung non no-rehelich gcborenen
Kindern einer .Katholikin und eines Juden. Folgender
im ,Jahrbuch der Entscheidungen des Kornmergerichtes
für 1t·)16 kürzlich oeröffentlichter Fall dürfte. allge-
meine1«es Interesse beanspruchen. Die nnberehel"ichte
katholische. M. S. hat l.9()2 und 1S)()4 zwei Hinab«-»
geboren, die katholisch getauft nnd erzogen wurden;
191.l") ist sie jüdisch geworden nnd hat Februar l9l.t5
mit dem Vater der beiden Knaben, dem Juden J. T.
die Ehe geschlossen. Die Kinder nehmen seitdem
auf Anordnung des Vaters am jiidischen Reli-
giousnnterricht teil. Der "Caritasverband Berlin
und Vororte machte beim Vormundschaftsgericht
geltend, daß der Vater dnrch sein Verfahren einen das
Wohl der Kinder gefährdenden Mi.ßbrauch seines
Sorgerechtes begangen habe, und beantragte darum
die Sorge für deren religiöse Erziehung ihm zu ent-
ziehen und einem katholischen Pfleger zu übertragen.
In allen drei Jnstanzen wurde der Car·ita«3verkmnd
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abgewiesen. Derselbe hatte zur Begründung seines
Vorgehens angefiihrt:

1. Der Vater habe die durch die· Taufe schon erfolgte
Aufnahme- der Knaben in die christliche Kirche nicht
rückgängig niachen können.

2. Die bei der Zuführung zum jüdischen Religions-
nnte-rricht schon 1T-Z bzw. 11 Jahre alten Knaben hiätte.n,
da sie doch schon eine. eigene Überzeugung in religiösen
Dingen gewonnen, die gewaltsanie Trennung vo1t den
ihnen durch jahrelange. l·lbung liebgewordenen. k«al·h-o-�-
lischen Religionsübungen schwer empfunden, wie das
ans ihrem Benehmen in jener Zeit zutage getreten sei.

Demgegenüber hat das .st·ammerge.richt folgenden
Standpunkt vertreten:

I. Zunächst sei freilich festzuhalten, das; trotz des
vor Eingebung der Ehe schon erfolgten l"lbertrittes der
Mutter zum J«ndentnm die Knaben noch Kathol·iken
geblieben seien.  bestimme. zwar der § 642. lI. 2
des prenszischen «.)lllge1neinen Landrechts, daß uneheliche
Kinder bis zum geendigten 1-l-. Jahre in dem Glaubens-
bekenntnis der Mutter erzogen werden, und sei auch
dieser Paragraph von der Rechtsprechung ständig dahin
ausgelegt worden, das; das jeweilige Glaubens-
bekenntnis der Mutter damit gemeint sei, so daß also
bei einem Glaubenswechsel derselben auch die Kinder
ihr folgen müßten, doch spreche dieser Paragraph von
dem Glaubensbek«enntni.s der Mutter, könne also
auf einen 1·"lbertritt zum Judentnm keine Anwendung
finden, da es Glaubensbekenntnisse (Konfessionc.n) nur
innerhalb der christlichen Religion gebe.

2. Die Sachlage sei aber von der Zeit an ve.rändert,
als zwischen den Eltern der Knaben die Ehe geschlossen
nnd die Kinder vom Vater als die seinigen anerkannt
wurden. Gemäß §§ 1719 und 1720 des
haben sie vom Tage der Eh-eschließuug an die rechtliche
Stellung von ehelichen Kindern des  T. erlangt,
so das; sie unter seine elterliche Gewalt getreten sind.
Daß Abs? das R(�cht, die Religion der unmündigen
Kinder zu bestimmen, ein Teil des Erzieh-ungsrechtcs
ist, wird allgemein anerkannt.

Z. Dieser klaren Rechtslage gegenüber hätten die
Anführungen des Caritasverbandes keine Bedeutung.
Der Vater habe sein Sorgenrecht über die Kinder durch
diesen Akt nicht mißbraucht, habe vielmehr die Herbei-
führung einer religiösen Gleichheit und Überein-
ftk1UIIl1Iiig in der Familie, also des natürlichen und
wünschenswerten Zust«andes gerade im Interesse der
Knaben erstrebt. Daß die Kinder infolge des Reli-
gionswechsels ein zurückhaltendes Wesen gezeigt, der
ältere Knabe geweint habe, als er seine neue Religion
in der Schule habe angeben müssen, das sei auf die
Wirkung zurückzuführen, die jeder G.lanbenswexhsel

auch innerhalb christlicher Konfessionen bei geistig halb-
wegs fortgeschrittenen Kindern hervorzurufen pflege;
doch werde dieser Zustand von normalen Kindern
schnell überwunden. Es sei zwar zuzngeben, daß. die
1lnterschiede zwischen der christlichen nnd anderen Reli-
gionen viel erheblicher seien als zwischen meh-reren
christlichen Konfessionen, so daß bei einem solchen Uber-
tritt schwerere Störungen des Gemütslebens nnd des
seelischen Gleichgewichts zu erwarten sind, doch bietet
der Sachverhalt keinen Anhalt für die Annahme, daß
der 1"lbertritt die Knaben so schwer getroffen habe, daß
ihrem Seelenlebe.n ein dauernder Nachteil zugefügt
worden ist. Der Vater sei dann auch nicht verpflichtet
gewesen, auf die religiösen Dogmender Kirche bezüglich
der nnverlierbarenZugehörigkeit zur Kirche infolge der
Taufe Riicksicht zu nehmen, weil eine solche Rücksicht-
nahme das religiöse Er&#39;ziehnngsrecht überhaupt ver-
eiteln würde.

Literarifches:-.
QncllciIsaniinlium zur kirchlichcn Rcchtsgefchichte nnd zum

8iit«chcnrccht. Herausgegeben von l)1·. Eduard Eichmanu. »Der
Papst und die Römischc Knrie.« l. Wahl, Ordination nnd Krönung
des Papstes. Herausgegeben von 1)r.jur. Godehard Joseph Ebers,
Univcrsitätsprofessor in Münster i. W. Paderborn 1916. Druck nnd
Verlag von Ferdinand Schöningh. � Der im wissenfchaftlichen Leben
des katholischen Deutschland sehr riihrige Verlag von F-erdinand
Schöningh in Paderborn beginnt eine vielversprcchende Seric von
Publikationen. Dem Beispiele neuerer protestantischer Kirchenrechts-
lehr-er nnd Kirchcnhistorikcr folgend -� ich nenne Bernhard Hübler in
Berlin, Carl Mirbt in Göttingen � haben in jüngster Zeit zwei
viel genannte katholische Kanonistcn in Deutschland mit Herausgabe
von Quellensammlungen begonnen, welche dem Studium der kirch-
lichen Rechtsgeschichte dienen sollen. Die beiden Kanonisten sind Ednard
Eichinaun in Wien nnd Nicolans Hilling in Bonn. Solche Sanun-
lungen tragen, wenn sie wissenschaftlich fundiert und mit peinlichster
Genauigkeit herausgegeben sind, einen großen Wert in sich. Jeder
Gelehrte nimmt die Sanunlungen zur Hand, wenn und da er am
sichersten zur Quelle selber hinabsteigt. Außerdem sind diese Quellen-
san1mlungen sehr wertvoll für den wissenschaftlichen Betrieb bei den
kirchenrechtlichen 1«lbnugen in den Seminaren. 1lnnnistößliche Voraus-
setzungen dafür aber sind einmal eine gut methodische Schulung in der
Bewertung der Quellen, eine treffsiehere Handhabung der inneren nnd
äußeren Kritik der Qnellen. Ferner aber ist notwendig eine überaus
peinliche, absolut zuverlässige Wiedergabe des genuinen Textes.

Ednard Eichmann geht nun daran, Qnellensannnlungen heraus-
zugeben, welche betreffen den ,,Papst nnd die rön1ische Kurie.« Unser
Landsmann Prof. Ebers in Münster i. W. bietet uns im ersten Bande
von 216 Seiten das Papsnvahlrecht nebst den einschlägigen Quellen
über Ordination nnd Krönung des Papstes. Zu demselben Stoff lagen
bereits zwei wichtige Vorarbeiten vor, von dem oben genannten Carl
Mirbt und von Friedrich Gicse in der Lietzniannschen Scnnmlung im
Beilage von Marcus in Bonn. Giesc hat allerdings bloß die geltenden
Papstwahlgefetzc herausgegeben. � Die Arbeit von Ebers ist zweifel-
los eine verdicnstvolle. Soweit ich sehen kamt, gibt die Monographie
das Quellenmaterial vollständig und korrekt. Die Zäsur des Stoffes
durch die Dekretale Alcxanders1ll. ,,Lieet de Vitalian« von 1179 ist
auch gegeben. Besonders danken:-wert ist die Veigabe der Quellen über
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Ordination, Jnthronisation, Besitzergreifung und Krönung. Allerdings
sind diese Partien bloß von rechtsgeschichtlicher Bedeutung. Glückauf
zum weiteren Fortschreiten der Qiielleiisanimluiig. Prof. Triebs.

Verzeichnis der eingesandten RezensionS-EXemplare.
(NBz Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten der theol. Literatur

werden mit genauer Titelangabe in de··r Reihenfolge, in welcher sie bei unseinlaufen, in diesem Verzeichnis aufgesuhrt. Die beachtenSwertesten der ein-gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden)
se1i1·it"tei1 der (1lese1lseliiit�t zur Pflege der cie1itsel1-Hiimisehen

Beziehungen. �l7. Miinel1en-Gladt)-ich. Volksve1«ein8ve1·lag.
1. Heft: .J0stes: Die li5imiselie I«iteratiii- im Über-1)1iek. �
2. Heft: «Jostes: Hendl·ik C0nseienc-e. 80. (je 78 s.), je 0,80.
� Die durch den Krieg geschaffene Lage rechtfertigt das stärkere
Interesse an der flämischen Literatur. Mancher wird besonders
gern aus der Feder des Münsterischen Gernianisten die ansprechende
Darftelliing von dem Leben iind den Schriften des früher viel
verbreiteten Conscience leseii.

�l�lteis, «J0li., Dr. then! et pl1iI.: Die Weiss:igimg des Ab(1i-is.
(V1ll, 68 s.) �l7. Trick. P:iii1inils-Dr-iieke1«ei. 2,50.

Wngttcr, Friedrich, Professor: Kunst iiiid Moral. (VI, 126.) �l7.
Miliister-Ascheiidorf. 3,50.

Vartmqmi, Dr. Beriihard: Lehrbuch der Dogniatil. Erster Band.
5. vermehrte und verbesserte Aiiflage. gr. 80. (Xll, 4.52 S.)
�l7. Freiburg. Herder. 8,50; gbd. in Halbleinband 10,��.

BierbuUni, Athanasiiis: ,,. . . nichts suchend als Gott.« Aiisriif
zum priesterlichen Jnnenlebeii. 120. (88 S.) �l7. Regens-
biirg, Fr. Puftet. 1,��.

l)le1cunip, Franz, Dr.: I(:itii01isehe Dogmatil( nach den Grund-
sätzen des i11.�l�i1oinas. I. Bd. 2.Aiili. 80. (X1I, 3C8 s.) 4,60.

Fimlhubcr, von, Erzbischof Dr. Michael: Das Schwert des Geistes.
Feldpredigten im Weltkrieg in Verbindung mit Bischof Dr. Paul
Wilhelm von Keppler uiid Doinprediger Dr. Adolf Donders her-
ausgegeben. 80. (XlV, 526 S.) Freiburg, Herder. 5,50, in
Pappbaiid 6,60.

Friedebcrg und Wwusty: Haiidbiich der Kriegsfürsorge iiii Deutschen
Reich. Herausgegeben von der Zeiitrale für private Fürsorge in
Berlin. (V1ll, 3l0 S.) �l7. Berlin. Franz Vahlen. 3,60.
� Ein reiihhaltiges iiiid sehr brauchbares Nachschlagebii(h für
alle Fragen der Kriegsivohlfahrtspflege. Jni ersten Teile find die
dem Zwecke dienenden gesetzlichen Maßnahmen in möglichster Voll·
ständigleit zusammengestellt. Das Gesetz über Kriegsnnterstütziiug
und die Bestimmungen über Versorgung der Hinterbliebenen sind
dabei meist wd·rtlich mit den einschlägigen Biindesratsverordnungen
abgedruckt. Ini zweiten Teile ist eine Übersicht über die wichtigsten
Einrichtungen der Kriegswohlfahrtspflege geboten.

Gkllber, P. Daniel, O. P. Itl.: Wie kann dem beklagenswerten Priester-
mangel abgeholfen werden. 240- (36 S.) �l7. Jnnsbruck.
Rauch. 17 Pf. 50 Stück 7,65.

heissen: Jiigendpflege als organisches Glied der Volkspslege. 80.
(80 S.) �l7. München-Gladbach. Volksvereinsverlag. 1,20.

Hoffmann, Elisabeih: Der Glaube im Fraiienlebeii. (92 S.) �l7.
Paderborn. Jiinferinannsche Buchhandlung. � Ziemlich ver-
schwommene Ausführungen über die Stelliing der Frau nach christ-
licher Auffassung, die wohl wenige Leser befriedigen werden.

Kreituiaier, s. .J.: Eduard von Steinie. Mit 66 Abbildungen.
(40 S.) �l7. München. Vereinigung für christliche Kunst. l.�.
Das neueste Heft der Sammlung »Die Kunst dem Volke«, über
welche bald eine ausführlichere Besprechung erscheint.

Lchmkuhl, Augustin, S. .J.: Der Christ im betrachtenden Gebete.
(Xll, 404 S.) 1. Band: Advents- und Weihnachtszeit. �16.
Freiburg. Herder. 3,20; gbd. in Leinw. 4,20.

Muier, Anton. Der Herrgott und der Weltkrieg. Eine klare Ant-
wort aiif eine ernste Frage. (87 S.). o. I. �l7. Haas und
Grabherr. Augsbiirg. l.��. -� Die landläiifigen Bedenken in
popiilärer Weise beantwortet. Für die Soldaten im Felde haupt-
sächlich bestiiniiit.

Mockcnhuupt: Der kleine Roman. Eine Erzählung. (200 S.)
�l7. Paderborn. Iiiiiferinannsche Buchhandlung.

Miihlcr, K» D1·.tlie01.: Kommentar zuni Katechisuiiis für das Bis-
tiiiii Rotteiibiirg. 5. Aufl. l. Bd. (XV, 296 S.) �l7. Rotten-
biirg. Bader.

Pfeils(-iiiktei·, Gke0i«g: Deiitscile 1(ultii1·, I(:ith0lizismiis und
Weltkrieg. (V1, 434 S.) �l5. 1«�reibiii·g·. Iler(ier.

Alle hier iiuuezciiitcii Werke liefert zu Oririiiialiireisen
G. P. Adcrl1olz� Biichhaiidliiiiii zu Breslau.

si1el«soical-klaii)rikl)leu.
Austellungen iiiid Be-fiirderiimicii.

Ernennung: Bistiiins·osfiz»ial Doniherr Dr. Bergel wurde zum
Geistlichen Rat der Fürstbischdflicheii Geheiiiieii Kanzle»i ernannt. �-
Bestäiiguiig: Die Wahl des· Pfarrers Eniil Müller iii Po»hl»om als
Actiiariiis circiili des Archipresbyterats Loslaii wurde bestatigt. �
Versetz1ingen und Anstelliingen: Neupriester Paul Krause in Hemis-
dorf bei Berlin als Skchloßiaplan  Grambschütz; 5?iesusElr::ster9He;,ii»rs:chMainla in Altbiid owitz zur ertretiing in "o e i ; eu rie er
Artiir Erdtelt in Oppelii als Kaplan in· Tiiiz;· Kuratus Robert
G relich in Greifenberg i. P. als Pfarrer in Greifswald; Neupriester
Walter Peche in Tarnoivitz als Il. Kaplan in Lieben; Neupriefter
Joseph Wintler in Malkwitz als Kaplan daselbHte; Kaplkan Blasi-niilian Beter in Canth als Kreisvilar in enmar t« apan
Joseph Cz(-nipiel in Wischnit»z als Pfarradniinistrato·rsz daselbst;
Pfarrer A lbert Seh o lz in Arnoldsdorf als solcher in Laßwitz; Kaplan
Wilhelm Sowa in sl"öiiigsgüite als sloliPle1rKinlBerl:inåegizpeLhof;K«aplaiiFriedrichGlunipin� str»osnit;.a·s· . ap an ei · . ar ara
in Köiiigshütte; Kaplan Peter Kowolik in·Berlin-Weißensee als
solcher in Oftrosnitz; Krcisvikar Joseph Christen in Neumarlt als
Kaplan in Berlin-Weißcnsee. ·

Bestätigung: Die Wahl»des Pfarrers Alexander Slowro1«1ski
in Ellguth zum Actiiariiis circiili des Archipresbyterats Ztllz und des
Pfarrers Jqnaz Strauß in Groß Rossen zum Actiiarius circnli
des Archipresbt)terats Mltuftö;«berg i1äurde best·iiti;5g.» t;�f Versetzc1k;ngi;;id A · U Hi « « eor orner in ar or zug-ei ci
Ptfarrai)1iiiinilsi1rxxt1hr Iiifim?Jeii«ii Altmgnnsdorf; Pfarrer Dr» Tk)EVVVV
Kiibina in Pankow als solcher bei St. Maria in Kattoivitz; Kaplan
Maxiniiliau John in Kiinersdors als solcher m Neuland; Kaplan
Joseph Baumqarten in Liebau als solcher in Kunersdorf; Kaplan
Alfons Machiinze in Neuland als solcher in Canth; Pfarrer
Heinrich Schindler in Seifersdorf als solcher in Polnischwette.

Gcstorben.
C0nt·0e(1e1«nti0 L-itinn maja-.

Es starb am 14. August Herr Pfarrer und Geistlicher Rat
Stanislaiis Lebe! in Wischnitz. AiifgC�NOMMEU WUI"VE für Ihn
Herr Kooperator Karl Heisler in Groß Hoschütz. � Es st»c1t«b Um
15. August Herr Pfarrer und Erzpriester Joseph Weber in.Neu-
Altuiaiinsdorf. Ausgenommen wurde Herr Kiiratus The o d or Fritsch e
in Seitwann.

Pi·opt«ium Get·maniae.
Mai·

1. (Jnnonisnti0 s. Wulbukgiie Vi1«g"« SI111I)I-I Ek0I1sk3-M«
l)ec1ieirti0 Be(-lesine (Jutiiec1r. (iiipl. l. cl.: cum 0ctav.:

�l�rie1-.
S. Wnll)ili«gu Vii«g. simp1.: l«�ii1(ie-I-. Köln. lVlxiin7«. (vicie eti-im
25. 1«�ebi«. et il. M3i-)
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S. sigls1unndus liest Mart. dupl. maj.: Gclatz (Prag. Patr.
secund. Regni.) (vide etiam 11. Mai.)
S. l«�lerianns Mart. simpl.: Breslau. (vide etiam 5.- Mai)
S. (-iedelsardus Bp. Genf. dupl. n1a·j.: Puss-tu. dupl.: Bresl-tu.
simpl.: Dresden. München. (vide etiam 5. et 1l. Mai)
S. B:-itenius I«-�p. Gent! dupl.: �l�rier.
S. Flerianus Mart. simp1.: Miinel1en. (vide etiam 4. Mai)
S. ()iedelsardus By. Geni·. dupl. 2. el.: Hildesl1eim (Patr.
min. prine. dieeees.) sim1)l.: Mainz. (vide etiam 4. et il. Mai.)
S. Waldrnda Virg. duk)l.: Metz.
lledieatie Eeelesi-re Metrepelitanae dupl. 1. ei. cum 0etav.:
B-i1nberg.
S. Jeannls ante l�ertan1 latinanI dupl. 2. el-: Dresden.
 stanislaus I«Jp. Mart. dupl. inaj.: Breslau. (vide etiam
8. Mai)
S. stanislaus 1«Jp. Mart. dupl. 1. et. eum ()ctav.: Gknesen-
1«esen. (l�atr. prine. dieeees. Pesnan. et tetius 1iegni.) (-·ulm.
(vide etiam 7. Mai)
S. Alltanasius 1«Jp. Gent! I)eet. (nss. ex 2. Mai) dupl.: �1�rier.
B. Aug«nstinus selseetkler Mart. dupl.: Mem.
S. (langelk)lsus Mart. sin1pl.: Ban1l)erg.
S. (iedelsardus lDp. Gent. (ass. ex 4. Mai.) semi(l: Regens-
burg-. (vicie etium 4. et 5. Mai)
s. sigis1nnnduS Mart. dupl. n1a»j.: Miinci1en. (vicle etiau1
2. Mai)
S. Walt)urga Virg. (:issign. ex l. Mai) dupl.: Dresden.
(vide etium 25. .l«�ei)r. et 1. Mai.)
lnsignis Mir-ieuli ss. SaeraInenti. dupl. maj.: Augsi)u1-g.
S. Medealdus I«J1). Gent. dupl.: �1�rier.
S. Alexander l. Pan. et See. Mart. (erssign. ex Z. Mai.)
duI)l. 1nu«j.: l«�reisingen. (Patr. 1nin. k)r.)
Ss. Patron! FJeelesiae Catliedra1. dupl. l. cl. cum 0ctav.:
Hildesl1eini.
S serv-atias .1«Jp. Gent! semid.: Köln.
�l�t«anslatie S. Udalriei Jsp. Gent! dupl. n1a»j.: Aug«s1)urg.
S. ltupertns Genf.dupl. : l«imburg. Maiuz. (vide etiam 21.Mai.)
B. Andreas llel)ela Mart. dupl.: Gcnesen-Pesen. (vide etiam
2l. Mai)
S. Jeannes Nepemucenus Mart. dux)l. 1. ei. eumi0etav.:
Glatz. (Pr-tg«. Patr. princ. Regni.) dupl. maj.: Augsburg.
Bam1)erg. Breslau. Dresden. Biel1ståitt. Ei-n1land. Freiburg.
Fulda. I-Iildesheim. Köln. M-rinz. Miinel1en.Passau. Regens-
burg«. Speien Würzburg. dupl.: l«eebsel1iitz (01miit2). Münster.
Nerdisel1e Missienen. Stral3burg.
S. Brutto Ep. Gent! dupl.: Wii1«zb111«g«.
S. I«lrlens Ren Mart. dupl.: Nerdisehe Missienen.
B. Andreas Bebels; Mart. dupl.: l«Jrm1and. (vide etiam l6. Mai.)
S. ltnpertns Gent! dup1.: �l�rier. (vide etia1n 15. Mai)
S. (-�kuibertus Gent! dupl.: Metz.
S. Mart--Iinus Ep. Gent! dupl. ma·j.: �l�rier.
�1�ranslatie s. l«il)erli Ep. Gent. duk)l. ma»j.: Paderbern.
B. Zdislava IZerl(iana Vid. clupl.: Gklatz (Prag).
Ss. ()antins cantianus et Gantianilla Mart. dupl.: Breslau.
Dem. I. pest. Pent. (17. Mai�20. .1uni.) ss. �l�rinitatis. dupl.
1. ei. cum 0c-tue: Dresden. (Titu1. Be(-les. Gatl1edr.)
l«�er. 2. pest Dem. se. Trinit. (18. M-ri�2l. .Juni.) �l�ranslatie
S. Willl1)aldi By. Gent. dupl. maj.: I.3icl1stiitt.

91. Alexander. Der S. Papst, der zu Beginn des 2. Jahrh.
die Kirche leitete. Die alten Überlieferungen des Papstbuches bringen
ihn mit manchen litnrgischen Einrichtungen in Verbindung, insbesondere
soll er (miseuit passienem Dni in praedic-atienem saeerdetum)
bei der Kousekration anstatt der von den Morgenländern gebrauchten
paulinischen Formel: in quer neete tradebatur das Qui pridie
(1ua1n pateretur vorgeschrieben haben. Die gemeinsame Feier mit
zwei Priestern, Eveutius und Theodulus, und die Angabe seiner Grab-
stelle in via Nementana beruhen auf einer Verwechflung mit einem
einsachen Martyrer Alexander, von dem l855 ein Teil der Grabes-
inschrift in via Nementana gefunden wurde. Freisingen ehrt ihn,
wohl der dort verehrten Reliquien halber, als Nebenpatrou. Mk
3. Mai. As [l 371j«30]. litt) l 44X5. l3ll)s 14. MS XV 286s8.
Ich l. 479. llB l. 338. St. I. 126 (43). Duel1esne, I-ib. Pentik.
I l27.

92. Andreas llebela (Beatus), aus einer der angesehensten
Adelsfamilien Polen-Z, die aus Böhmen eiugewandert war; mit 2l Jahren
Jcfuit, predigte er in der Statthalterschaft Miusk (sein Gesicht von der
Völkerschlacht bei Piusk im Weltkriege viel besprochen); von den über
seinen Seeleneiser ergrimmten Schismatikern verfolgt, wurde er von
Kofaken unter grausamen Martern 16. Mai l652 getötet; von Pius X.
beatifiziert. Ich Z. 949X50. St. 1. l96X7 (43).

93. Augustinus selseeil�ler (Beatus), Martvrer aus der ost-
asiatischeu Mission im 19. Jahrh., im Jubiläumsjahre 1900 von
Leo Xlll. beatifiziert. Zu Mittelbronu (Bistum Meh) geboren, im
Seminar für auswärtige Missionen zu Paris erzogen, ging er nach
dem damals noch chinesischen Tongkiuk, wo er uach 3jährigem erfolg-
reichen Wirken t. Mai 1851 in Santoi enthauptet ward.

94. Britenius. Bischof von Trier gegen Ende des 7. Jahrh.,
wurde in die priszilliauistischen Kämpfe verwickelt, verweigerte in
priesterlicher Milde unter Zustimmung des hl. Martin von Tours
dem Eiferer Bischof Jthacius gegenüber die Auslieferung der ver-
urteilten Jrrlehrer an den weltlichen Arm. AS [ll 12]. St. 1. 515.

95. Braue. Berühmter Bischof von Würzburg im 1l. Jahrh.
Sohn des Herzogs Konrad von Ft�äruthen, Verwaudter des deutschen
Kaisers Konrad ll., den er zur Aufhebung der Belagerung Mailands
bewog. Auf einem Zuge nach Ungarn mit Heinrich lll. verunglüelte
er in Persenbeug an der Donau beim Eiusturz eines SölIers und
wurde im Würzburg» Dom bestattet, der ihm feine heutige Grund-
form verdankt. Mlk l7. Mai. AS slV 38�41]. l3li) l 220jl.
Pl« l42. 9�568. lcl« 12.1779X80. Its Z. 515X6. St. 1. 519J20 (4).

96. Gantius, Gaul-lanus, Gantianilla. Geschwister zu Aquileja
aus der Familie der Anicier, die unter Diokletiau den Marthrertod
erlitten; Bischof Hieronymus, vornehmer Römer, der Restaurator des
durch die Böhmen verwüstc-ten Bistums Breslau, brachte 1051 das
caput Gantiani mit, das seitdem zu den hervorragendsten Reliquien-
schätzen der Kathedrale gehörte; noch jetzt wird uach dem Feste der Heiligen
das zweite Generalkapitel gehalten. Mlt 31. Mai. As [V1I 420J7].
Bll). 1231X2. Bilds 64X5· Pl- 17. 705X6. St. 1. 551 (1).

97. Erieus. In der Mitte des 12. Jahrhunderts zum König
von Schweden gewählt und durch seine Gemahlin für das Christentum
gewonnen, befestigte er dasselbe durch zahlreiche Kirchenbauten, unter-
nahm auch einen Missions-Kreuzzug uach Finuland, wurde aber
18. Mai 1160 von einem dänischen Kronprätendenten meuchlings
überfallen und enthauptet. Er ruht im prächtigen Dome zu Upsala.
Mlt 18. Mai. As [lV 186J96]. Bibl 390Xl. llB 18. 20Jl. St. 2.
8lJ2 (3).

98. l«�lerianns. Der bekannte Patron gegen Feuersgefahr, der
unter Diokletian bei der Militärkolonie I«aureåeum (jetzt Lorch, einem
Dorfe bei Enns) in die Enns gestürzt worden sein soll. Trotz der
weit verbreiteten Verehrung ist seine Legende wenig beglaubigt; die im
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s. Jahrhundert erst anftaucheuden Reliquien sind verschtvunden und
die Nachricht von den ll83 nach Krakau übertragenen J-loriansreliqnien
bezieht sich wohl auf einen anderen Marthrer desselben Namens. Die
meisten Bistümer, darunter auch Gnesen-Posen, das ihn früher als
Nebeupatron ehrte, haben bei der Reform sein Fest aus dem Kalender
getilgt; nur Breslan, tvohin er durch die Verbindung mit 3trakau
gekommen ist, tmd München haben ihn (freilich auch nur ritu si1uplic:i)
behalten. Mit 4. Mai. AS sl 46t3X74s. Bild l 457X8. Bilds l27.
Mc- Sc1«.1«0t«. irrer. il! 6z·d�7l. icl« 4. l.«"d7l5X7. iil«J 6. ll5. St.
232J3 (6).

99- (1iuddg0l1dlsns. Ein sränktscherHeiliger, der 1tuter Pipin Kriegs-
dienste tat, durch Frömmigkeit sich auszeichnen nnd auf Veranlassung
seines ehebrecherischen Weibes erntordet wurde 7(;0. Von sein«» R«-.
liquieu zu Varennes kamen Teile nach Bamberg (die alte routanische
St. Gangolphsiirche in Bandberg). til B il. Mai. Bild ((iot1g«ttlt�cts) l
497X8. M(·i XV 73()X6. St. Z. 373X4.

l()0. Gott(-ltnt·tlns. Der tvilrdige Nachfolger des großen Bischofs
Bernward von Hildesheim; eifrig im Kirchenbau, freigebig gegen
Arme. -s am Hinmtelsfahrtsseste 4. Mai l038 beitn Gesange der
l-au(ies; sein Heintats3bistunt bc-geht ihn mit einigen andern deutscher:
Diözesen an feinem Beisetztittgstage. Auch in Breslau frühzeitig ver-
ehrt; die Godehardikirche ztt Kostenblut schon l2()l dem Prämoustrateuser-
stift auf dem Elbing unter Jnnozenz lll. zugewiesen. 1il B 4. Mai.
As [l 5()6X35s. Bild I 534X:"). Bilds l50. Pl« l4l. 1l59-l232.
M(-I Vll 8;·)2J3. X! 167�22l. 276 sqq. xll 639X52. i(l«5. 936X9.
H B 6. 743X�i. St. 2. 456s9. Bertram, Geschichte des Bistntus Hildes-
heint. I, S. 88-�99.

l()l. (-iuil)ertus (Wig«ldertns), Priuz von Austrasien, stiftete auf
seinen Gütern bei Namur das durch den Chronisten Sigbert bekannt
gewordene Kloster Gentbloux, Gentblottrs (Gemblacum) und zog sich
selbst in die Abtei Gorze bei Mel; zurück, wo er 962 starb. AS [ll
l280Xlj. Pl« l6(). t.56lX90. M(-i Vlll 5l)4J:Z3. ich  :?49. St.
2. 543.

102. .l0uuues Ne1d0ddtI1oeddus. 2l deutsche Diözesen feiern auch
Mc) DE! Rt�foi·tu sein Fest, zntneist mit dem schönen (dt·ticiuiu sdd·(dsdritttu.
Die Oktave, die früher vielfach begangen wurde, ist nur in Glatz, wegen
seiner Zugehörigkeit zu Prag, bestehen geblieben. Über den gegen-
wärtigen Stand der Nepontuk-Kontroverse unterrichtet gut .üirehl.
Haudlexikou il, l28 ff. Zu vergleichen auch Nürnberger, 82. Jahres-
bericht der Gefellschaft für vaterl. Kultur, Abt. C, Sektion für kathol.
Theologie. Letzterer behandelt den Bericht des Abtes Lndolph von
Sagan in feiner Chronik ans dem Jahre l3l)8 (also il; Jahre nach
dem Tode von Johannes), der von König Wenzeslaus mitteilt: inter-
c0t0rn unten) li0ncdrktldileu1 illutn virnm, (ieo acceptunt et iro-
minii)ns, �l�lteut()uicjs et B0lt0tnis .«tm-tldilem, (lecret(drum doc-
toretn, (i0u1inum .I(dltannem sn·esl)ytet·unt, (lumini :u·cliiepisc0pi
p1«agetisiS in spirittt-tlibtts vicad·intn, ct·ndeliter t0rtnn1 com�
ldustum et eviscer:ttudu in aqun suldutersit;. (Von Bewährung
des Beichtsiegels als Grund seines Todes allerdings auch hier keine
Ertvc"ihnung.) Mit l6. Mai. [«iS lll 663X76.] ich 6. l726X42.
BE 9. 3()6J8. St. 3. 234Xs (6l).

1()3. lilnxiIuiuus. Er uttd sein Nachfolger auf dem Bischofs-
sttthle von Trier, Paulinus, die treuet·ten Mitlc"1"ntpfer des Athanasins
im ariauischen Streit auf deutschem Boden; freudig nahm er Athanasius
zur Zeit seiner Verbaunnng in seiner Bischofstadt auf, der ihn dann als
Abgesandten an Kaiser Konstantius, zusammen mit Servatius von
Tongern, in Alex-andrien begrüßen konnte. lll it «29. Mai. AS s"Vll
I9��36]. Bild il 85lX2. Bild S. 226. Pl« ll9. 665X8(). l33.
965X78. N1(Ji IV 22d�J34« set-. rein mer. lll 7l�8·2. l«Jpist. V!
l09J9. ich 8. l09lJ.3. lll«1 20. l07. St-. 4. 362X3 (6).

lot. lli0(l0ulcius. Bischof von Trick zu Beginn des 7. Jabrh.,
der, von König Dagobert unterstützt, zahlreiche Klostergrüudungen
durchfiihd-te. -I« 640. Mit l2. Mai. AS [lll i"dt)�7d�]. Bild il 873.
Pl. l;J4. l:Z75-«80. lil(1l VlIl «2·23X6. Xll 2d�4��3l5. St. 4. 476.

lt).«&#39;d. Bu1dertus. Allen Rbeinfahrern bekannt durch die Kapelle
mit seinen Reliquien oberhalb Biugen (Diözese Maiuz) bei Binger-
briick (Diözese Trier). Sohn des heidnischen Landgrafen Robolans
von Biugen mtd der hl. Bertha, wurde von der früh verwittveten
Mutter zu werttätiger Liebe der Armen angehalten, pilgerte nach Rom
uttd starb nach der Rückkehr im Alter von :Z0 Jahren (8. Jahrh.).
1l47 griindete die hl. Hildegard über seinen Reliquien ein Kloster;
nach dessen Zerstörung durch die Schtvedeu lc3:32 wurden die Reliquien
in das auch von Hildegard gestiftete Eibingeu bei Rüdesheim liber-
trageu nnd nach dessen Aufhebung l8l-i in die Rochuskapelle. Wall-
fahrt am Pfingstmontag. AS [lll 5()lf6·s. Bild ll 107lX2. Pl« ll)7,
l()8lJ92. l(i« l0. 187l. St. 5. i65X6 (·2).

l06. serv--dtitts. Bischof von Tongern (Maastricht), -Z· 384.
Glaubensstreiter an der Seite des Athanasius. In fränkischen Ländern
sehr verehrt. il! B- l3. Mai. AS [ll[ :Z08X30j. Bild il 1l03s6.
Bilds 278. lii(d�c Vll l72X5. XII 85�-l26. X)-(V l9��:Z4. Sol-.1«er.
mer. lll 83��l)l. l( l« il. l97Xl). lll«1 l8. 2"Z7X8. Si-. 5. 2(33X4 (l).

l()7. Sigistunn(lus. Burgunderslirst und Stifter des berlihntten
Klosters St. Moritz im Wallis. Aufgc-reizt durch seine zweite Ge-
mahlin, ließ er seinen Sohn erster Ehe im Schlafe erdrosseln; er büßte
seitt Vergehen in den dadurch hervorgerufenen Kämpfen mit Chlodomir
von Orleans, indem er mit Frau und Kindern gefangen genommen
und ermordet wurde, .J2�t. Seine Reliquien kamen nach Prag, zum
Teil nach München. .iiB l. Mai. AS [l s5��93J. Bild il ll17X8.
Bilds 2-Ts�0. il(-l S(-r. re-r. mer. ll 329J-i(). St. 5- 290Xl (l).

lUs. St-utislnu.-I. Die politischen Bistiit11er feiern das Andenken
des am S. Mai l()7«.) von Boleslaus am Altare ermordeten Bischofs
von Krakau am eigentlichen Todestage. Im Bistum Breslan gilt
er wegen der früheren Verbindung ntit Krakau als Nebenpatron.
lilB 7. Mai. AS sll ll)6�277]. Bild il il:-34f5. litt; xXiX
5()lXl7. l( l« il. 725J7. St. 5. Z.-J4X6 (2).

l()9. Wulciru(iu. Langjährige Vorsicht-riu eines zu Mel; im
7. J"ahrh. begründeten Klosters; ihr Haupt jetzt noch dort in der
.ii»athedrale verehrt. As [ll .5lX2]. Bild il l268. St. 5. 763-

1l(). Ztiisln-rat Bet«iciuuu (Beat:t). Zu Gabel (Prag) in Böhmen
aus dem Geschlechte Berka geboren, einem Adligen in Lämberg (Lamrich)
vermählt, erzog sie ihre Kinder in hl. Gottesfurcht nnd gründete atts
eignen Mitteln dem aufblühenden Dominikanerordeu ein Kloster, welches
im Austrag vom St. Hhazinth durch den seligen Ceslaus besucht wurde.
Von ihm empfing sie selbst das Orden-skteid als Tertiarin und starb
l. Januar l252. Pius X. hat ihren Kalt in ihrem Orden uttd durch
ganz Böhmen gestattet. St.  85lJ·2.

Neben den Heiligensesten trifft am It. Mai im Bistnut A ugsbnrg
die Erinnerung an eine Wundererzählttng, wie sie das Mittelalter so
häufig an C-utwenduugen der hl. Hostie durch frevelhafte Komtnunikanten
geknüpft hat. 1194 soll eine Frau ztt Angsburg die hl. Hostie mit
sich nach Haus geuontnten und fünf Jahre in einer Kerze verborgen
gehalten haben; von Gewissensbissen gepeinigt, offenbarte sie den Frevel
dem Propst vom hl. Kreuz, die Kerze ward aufgebrochen und blutrotes
Fleisch darin gefunden. Am il. Mai l635 ist dann das eine Zeit-
lang nach Chiemsee geslüchtete Heiligtum, das in der Kreuzkirche ver-
wahrte Ziel vieler Pilger, den Augsbnrgern wieder zugeführt worden.
Das Festoffizium ist ganz das vom Fronleichnamsfest. Hoeynel�, Ge-
schichte der kirchlichen Liturgie des Bis-tunts Augsburg. l889. S. 321X-Z.
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